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Diagnose 
einer Pilzvergiftung 


1. 


2. 


Bestimmung des Vergiftungstyps nach 
Bestimmungsschlüssel (S. 16ff.) und 
Tabellen 2.4.1-3 (S.19—21) 

Studium des vermuteten Syndroms 
(Tabelle 2.4.1, S. 19). Jedes Syndrom ist 
in 7 Unterkapitel aufgeteilt: 

Giftpilze 

Pilzgifte (Tabelle 2.4.3, S.21) 
Häufigkeit 

Verlauf 

Behandlung (Tabelle 2.4.2, S.20) 
Prophylaxe 

Nachweismethoden 


. Sporenanalyse 


Methodik (S.47) 
Sporenschlüssel (S.49ff.) und Sporen- 
tafeln (A-H). 


Kosmos-Handbücher 
für die praktische 
naturwissenschaftliche 
Arbeit 


Diagnose der Knollen- 
blätterpilz-Vergiftung 


1. 


RIA-Test bei klassischer Latenzzeit und 
Symptomatik, ferner bei atypischen 
Grenzfällen, bei denen eine Amatoxin- 
vergiftung mit den untenstehenden 
Maßnahmen innerhalb 1 bis 2 Stunden 
nicht mit Sicherheit ausgeschlossen 
werden kann. S. 68 


. Makroskopische und mikroskopische 


Analyse der noch vorhandenen Pilze 
und Pilzfragmente. S.47 

Wieland-Test (Zeitungspapiertest) 
S.69 


. Sporenanalyse aus den Pilzfragmenten 


im Erbrochenen und im aspirierten Ma- 
gensaft. Lassen sich keine Pilzfragmente 
finden, empfiehlt sich ein vereinfachtes 
Anreicherungsverfahren. 


. Sporenanreicherung aus dem Magen- 


saft. Modifizierte Methode nach EILERS 
und BARNARD S.47 
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Vorwort 


Pilzvergiftungen sind Notfälle. Der gezielte 
Einsatz für eine erfolgreiche Therapie ist 
direkt vom Faktor Zeit abhängig. In der 
Praxis gehen aber oft kostbare Stunden 
verloren, weil zuerst aus der umfangreichen 
Literatur zu Pilzvergiftungen die für den 
Notfall in Frage kommende Information 
zusammengetragen werden muß. 

Das 1980 von R.FLAMMER im Verlag G. 
Fischer erschienene Buch ,,Differential- 
diagnose der Pilzvergiftungen“ ist ein Ver- 
such, diesen (fiir einen Patienten oft fata- 
len) Nachteil zu beheben. Das erwáhnte 
Buch richtet sich jedoch als wissenschaftli- 
che Basisarbeit hauptsächlich an den Arzt 
und Mykologen. 

Mit dem vorliegenden Werk soll hingegen 
auch der Laie angesprochen und informiert 
werden. Um die Benútzbarkeit zu erleich- 
tern, wurde der medizinisch-toxikologische 
Teil gekúrzt. Daneben verhelfen Farbbil- 
der, zusammen mit makroskopischen/ 
mikroskopischen Steckbriefen und Ver- 
wechslungsmöglichkeiten, zur Erkennung 
der wichtigsten Giftpilze in Mitteleuropa. 
Da sich heute auf dem Büchermarkt zahl- 
reiche, hervorragend illustrierte Pilzbücher 
finden lassen, wurde hier die Wahl und 


Zahl der Farbbilder absichtlich nur auf die 
30 gefährlichsten Giftpilze beschränkt. 

Die Erfahrung hat allerdings gezeigt, daß 
sowohl Ärzten als auch Pilzberatern keine 


_ Literatur zur Verfügung steht, um die häu- 


figen Gift- und Speisepilze auch mikrosko- 
pisch eindeutig zu identifizieren. In den 
hier vorgelegten Bestimmungsschlüsseln 
und Abbildungen sind die Sporen (und 
weitere charakteristische, mikroskopische 
Merkmale) von mehr als 120 Gift- und 
Speisepilzen berücksichtigt. Es ist zu hof- 
fen, daß bei einem Notfall mit diesen Ta- 
bellen ein Giftpilz schneller und in vielen 
Fällen definitiv bestimmt werden kann. 
Das Resultat der Sporenanalyse ermöglicht 
und unterstützt somit bei Pilzvergiftungen 
einen rascheren und gezielteren Beginn 
therapeutischer Maßnahmen. 

Der Versuch, drei thematisch ganz ver- 
schiedene Fachbereiche und Interessen- 
gruppen anzusprechen, ist weder nach 
Sprache, Form und Inhalt leicht. Entschei- 
dend ist jedoch, daß bei Pilzvergiftungen 
ein Nachschlagwerk zur Hand ist, das bei 
Notfällen sowohl den Laien als auch den 
Pilzfachmann und den Arzt nach dem 
Stand heutiger Kenntnis informiert. 


Dr. med. R. Flammer 
Fichtenstraße 26 
CH-9303 Wittenbach 
Schweiz 


Dr. E. Horak 

Geobotanisches Institut, ETHZ 
UniversitatsstraBe 2 

CH-8096 Ziirich 

Schweiz 


Hinweise zur Benútzung des Buches 


. Den 12 Vergiftungstypen (Vergiftungs- 
syndromen) werden die Buchstaben 
A-M zugeordnet. A bedeutet, daß der 
erwähnte Pilz eine Vergiftung nach dem 
Typ A verursacht (Phalloides-Syndrom 
= sog. Knollenblätterpilzvergiftung). 

. Die in Klammern gesetzten Symbole 
(A, 1) bis (K, 12) sind Hinweise auf die 
Abbildungen der Sporentafeln. 

. Auf Autorennamen wurde aus Gründen 
der Ubersichtlichkeit verzichtet. Die 
wissenschaftlichen Bezeichnungen ent- 
sprechen der Nomenklatur in Moser, 
Kleine Kryptogamenflora (1978) und 
spáter erschienener Spezialliteratur. 

. Es werden nur 30 besonders gefáhrli- 
che, háufige oder typische Giftpilze ab- 
gebildet. Als Nachschlagewerke eignen 
sich folgende Werke: BREITENBACH & 
KRANZLIN (1981) für Ascomyceten, 
ferner die Bücher von DAHNCKE(1982), 
ENDERLE & Laux (1980), Haas & 
SCHREMPP (1974, 1977), PHILLIPS 
(1982) und Svrtek, KUBICKA, ERHART 
& ERHART (1979) (siehe Literaturver- 
zeichnis). 

. Im Sporenschlüssel und bei den Sporen- 
tafeln wird auf die deutschen Pilznamen 
verzichtet. Im Anhang finden sich ein 
deutsch-lateinisches und lateinisch- 
deutsches Register. 

. Da in diesem Buch zahlreiche Giftpilze 
in Gruppen zusammengefaßt werden 


(z.B.: Cortinarien, Inocyben, Clitocy- 
ben), wird man in den verschiedenen 
Pilzbüchern auf Giftpilze stoßen, die 
hier nicht namentlich aufgezählt wer- 
den. Andererseits werden viele Pilze 
nur auf Grund von Ähnlichkeiten oder 
Verwandtschaften als giftig deklariert, 
ohne daß dafür stichhaltige Belege vor- 
liegen. Ferner ist es oft eine Ermessens- 
frage, ob ein Pilz auf Grund vereinzelter 
Berichte in die Giftliste aufgenommen 
werden soll, ob er der Gruppe D oder E 
angehört und ob vor Rohgenuß generell 
gewarnt werden soll. Da die Pilzexper- 
ten bei ihrer wenig beneidenswerten 
Aufgabe und Verantwortung klare 
Richtlinien erwarten, werden strenge 
Normen aufgestellt. 


. Das Literaturverzeichnis enthält nur die 


wichtigsten Basis- und Übersichtsarbei- 
ten. Weitere Literaturhinweise finden 
sich in FLAMMER „Differentialdiagnose 
der Pilzvergiftungen“, Verlag Gustav 
Fischer, Stuttgart/New York (1980). 


. Die Therapierichtlinien enthalten nur 


Grundsätzliches. Dosierung und Wahl 
der Medikamente richten sich nach dem 
Verlauf, der oft durch Sekundärsym- 
ptome kompliziert wird, sowie nach Er- 
fahrung des Therapeuten und den tech- 
nischen Möglichkeiten. Über aktuelle 
Therapieformen informieren die toxi- 
kologischen Zentren. 


Zeichenerklárung 


* eBbar 

+ leicht giftig 

++ stark giftig 

+++ tödlich giftig 

?+ fraglich giftig 

A-M Symbole der Vergiftungssyndrome 


A,1 Abbildung der Sporen auf Tafel A, 
Fig. 1 

(K,4) Abbildung der Cystiden auf Ta- 
fel K, Fig.4 

Beispiele: 


+++, A tödliche Vergiftung durch einen 
Knollenblätterpilz (Syndrom A) 

(D,5) Abbildung der Sporen auf Tafel D, 
Fig.5 


+,D leicht toxischer Pilz mit Syndrom D 

(Gastrointestinale Pilzintoxikation) 

*,+,E bedingt eßbarer Pilz mit Syndrom E. 
Eßbar nur nach bestimmter Zube- 
reitung 

?+,L Pilz, dessen Zuordnung zu Syndrom 
L (Coprinus-Syndrom) nicht hinrei- 
chend belegt ist 


Abkürzungen: 
sp.div. = species diversae: verschiedene 
Arten 


Spp. = Sporenpulver 

spp. = species: Arten 

um = Mikrometer = 1 Tausendstel Mil- 
limeter 


Erklärung botanischer Fachausdrucke 


amyloid: Sporenmembran verfarbt sich mit 
MELZER-Reagens blau bis schwarz-blau 
Apiculus: ausgezogenes Ende der Spore, 
mit dem sie mit dem Sterigma verbunden 
war 

Ascomyceten: Schlauchpilze, bei denen sich 
die Sporen in schlauchfórmigen oder rund- 
lichen Zellen entwickeln 

Ascus: Zelle, in der die Ascosporen der 
Schlauchpilze reifen 

Basidie: meist keulenfórmige Zellen der 
Fruchtschicht, an denen sich an 2 bis 4 Fort- 
satzen die Sporen abtrennen 
Basidiomyceten: Standerpilze. Die Basi- 
diosporen reifen an den 2-4 Anhángseln 
(Sterigmen) der Basidien 

Cheilocystiden: Cystiden an den Lamellen- 
schneiden 

Chrysocystiden: Cystiden im Innern der 
Lamellen und des Hutfleisches. Inhalt gelb- 
lich oder sich erst mit Kalilauge (KOH) 
gelb färbend 

Cystiden: sterile, oft große, vielgestaltige 
Zellen in der Fruchtschicht (Hymenium), 
in der Huthaut und am Stiel, die die Ober- 
fläche oft überragen 
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dextrinoid: Sporenmembran verfärbt sich 
mit MELZER-Reagens rotbraun bis rost- 
braun 

Habitus: Gestalt und Form des Pilzes 
hyalin: farblos, durchsichtig 

inamyloid: Sporenmembran färbt sich nicht 
an mit MELZER-Reagens. Sie behält ihre 
Eigenfarbe 

Keimporus: verdünnte Stelle der Sporen- 
membran auf der Gegenseite des Apiculus, 
an der die Spore auskeimt 

Laticiferen: dünnwandige Hyphen ohne 
Querwände mit Milchsaft 

Manschette: ringförmige Bildung am Stiel 
Mycel: fadenförmiges Pilzgeflecht in der 
Erde oder im Holz 
Plage: nicht oder nur schwach ornamen- 
tierte Zone bei warzigen Sporen oberhalb 
des Apiculus 

Sterigma: stielförmiges Anhängsel an der 
Basidie, an dem die Sporen reifen 
supraapiculäre Depression: Eindellung an 
der Ventralseite der Sporen oberhalb des 
Apiculus 

Volva: sackförmige Hülle an der Stielbasis 


Erklärung 


-medizinischer Fachausdrücke 


Allergen: Fremdstoff, auf den der Orga- 
nismus nach lángerer oder wiederholter 
Einwirkung überempfindlich reagiert. 
Allergie: Krankhaft veränderte Reaktions- 
bereitschaft von Organen oder Organ- 
systemen auf Fremdstoffe als Folge einer 
erworbenen Überempfindlichkeit. 
Antabusreaktion: Kreislaufreaktion, die 
sich einstellt, wenn Alkoholiker unter Be- 
handlung mit Antabustabletten Alkohol zu 
sich nehmen. 

Bilirubin: Gallenfarbstoff, der bei Leber- 
krankheiten oder beschleunigtem Zerfall 
roter Blutkörperchen zur Gelbsucht führt. 
Diarrhoe: Durchfall 

Duodenalsonde: Dünner Schlauch, der in 
den Zwölffingerdarm eingeführt wird zur 
Entnahme von Verdauungssäften oder zur 
Entfernung der Gallenflüssigkeit, die bei 
der Knollenblätterpilzvergiftung reichlich 
Amatoxine enthält. 

Enzymopenie der roten Blutkörperchen: 
Mangel oder Fehlen einer chemischen Sub- 
stanz, wobei die roten Blutkörperchen un- 
ter Einwirkung gewisser Schadstoffe ra- 
scher zerfallen. 

Erythrocyt: Rotes Blutkörperchen 
Gastrointestinale Pilzintoxikation: Magen- 
Darm-Vergiftung mit Bauchkrämpfen und 
Brechdurchfällen (siehe S. 32). 
Halluzinationen: Sinnestäuschung mit 
Wahrnehmung nicht existenter Dinge 
(Farben, Bilder, Personen, Stimmen). 
Hämolyse: Zerfall roter Blutkörperchen 
unter Einwirkung von Schadstoffen. 
Hämolysine: Schadstoffe, die rote Blutkör- 
perchen auflösen. 

Hämolytisches Syndrom: Summe aller 
Krankheitszeichen, die beim Zerfall der 
roten Blutkörperchen auftreten. 
Harnstoff: Schlackenstoff im Blut, der über 
die Nieren ausgeschieden wird. 
Idiosynkrasie: Angeborene Überempfind- 
lichkeit auf Fremdstoffe. 
Immunhämolyse: Sonderform einer Hä- 


molyse, als Folge einer Sensibilisierung auf 
Fremdstoffe. 

Indigestion: Schwerverdaulichkeit 
Inkorporation: Einverleibung 

Intoleranz: Angeborene Überempfindlich- 
keit auf Fremdstoffe. 

Intoxikation: Vergiftung 

Kreatinin: Schlackenstoff im Blut, der 
durch die Nieren ausgeschieden wird (An- 
stieg des Kreatinins bei Nierenversagen). 
Latenzzeit: Zeit, die zwischen Pilzmahlzeit 
und Auftreten der ersten Krankheitszei- 
chen verstreicht. 

Metabolismus: Stoffwechsel 
Nephrotoxine: Nierengifte 
Niereninsuffizienz: Nierenversagen 
Oligurie: Verminderte Ausscheidung von 
Urin. 

Parasympathisches Nervensystem: Teil des 
vegetativen Nervensystems. Bei Ubererre- 
gung treten folgende Symptome auf: Trá- 
nen- und Speichelfluß, Verengerung der 
Pupillen, verlangsamte  Herztátigkeit, 
Asthma, Bauchkrämpfe mit Brechdurch- 
fällen. 

Plasmapherese (Plasmaseparation): Ab- 
trennung und Entfernung von Plasma von 
den übrigen Blutbestandteilen mit gleich- 
zeitigem Ersatz durch Fremdplasma. 
Sensibilisierung: Zunehmende Überemp- 
findlichkeit auf Fremdstoffe. 
Sympathisches Nervensystem: Anteil des 
vegetativen Nervensystems. Bei Übererre- 
gung treten folgende Symptome auf: weite 
Pupillen, Reizbarkeit, beschleunigte Herz- 
tätigkeit, Schwitzen und Hemmung der 
Darmtätigkeit. 

Syndrom: Summe aller Krankheitszeichen, 
die für eine bestimmte Krankheit oder 
Vergiftung typisch sind. 

Toxine: Giftstoffe 

Transaminasen: Enzyme, die unter ande- 
rem bei Leberkrankheiten im Serum an- 
steigen. 


11 


1. Allgemeiner, medizinisch- 
toxikologischer Teil 


1.1 Einleitung 


95% aller Pilztodesfálle in Westeuropa 
sind Intoxikationen mit Knollenblátter- 
pilzen. Der Fliegenpilz — Zierde von Bil- 
derbiichern und des Weihnachtsbaumes — 
pragt sich jedoch jedem Kind unauslósch- 
lich als „der“ Giftpilz ein. Sicher fehlt dem 
Fliegenpilz in nórdlichen Breiten der ver- 
wandte und kulinarisch begehrte Kaiserling 
als Verwechslungsmöglichkeit, während 
sowohl der Grüne als auch die beiden Wei- 
ßen Knollenblätterpilze mit vielen ähnlich 
gefärbten Speisepilzen verwechselt werden 
können. Farbverwandtschaft ist jedoch 
heimtückisch, denn von allen Merkmalen 
ist die Farbe des Hutes das unzuverlässig- 
ste. Wesentlich wichtiger sind die Form des 
Pilzes, die Farbe der Lamellen oder Poren, 
das Vorhandensein oder Fehlen einer Man- 
schette oder Volva, die anatomischen Ei- 
genschaften des Gewebes und der Fundort. 
Um den Ölbaumpilz zu erkennen und vom 
Pfifferling abzugrenzen, ist nicht die Farbe 
der Fruchtkörper, sondern der Standort das 
gewichtigere Merkmal. Der südlich der Al- 
pen auf Holz wachsende Ölbaumpilz wird 
von Urlaubern oft für den Pfifferling (Eier- 
schwamm) gehalten. 

Auf jeden Fall besser als das Verfahren 
nach „Versuch und Irrtum“, dessen Ergeb- 
nis im günstigsten Fall Brechdurchfälle, bei 
Verwechslungen mit Knollenblätterpilzen 
jedoch Todesfälle sind, ist das sichere Er- 
kennen der Pilze, mit dem sich 95% der 
Todesfälle verhüten lassen. 

Das vorliegende Buch setzt den Akzent 
sowohl auf die Verhütung als auch auf die 
Erkennung von Pilzvergiftungen. Zur Pro- 
phylaxe genügt bestimmt schon wiederhol- 
tes, beschauliches Durchblättern dieses 
Buches und das Studium der absichtlich 
Knapp gehaltenen Texte. Bei einem Pilz- 
vergiftungsnotfall findet der Benützer in- 
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nerhalb weniger Minuten den „roten Fa- 
den“, indem aus den zwei Merkmalen ,,La- 
tenzzeit“ und „erste Symptome‘ ein grober 
Hinweis auf die Natur der Vergiftung sofort 
abgeleitet werden kann. Darüber hinaus 
findet der Pilzexperte alle gängigen Me- 
thoden zur Sporenanalyse der in Mittel- 
europa in Frage kommenden Gift- (und 
Speise-)pilze. 


1.2 Pilzvergiftungs-Notfall 


(Ubersicht der Pilzgifte s. Tabelle 2.4.3, 
S21) 


Bei Erkrankung nach einer Pilzmahlzeit 
muß so rasch wie möglich eine korrekte 
Diagnose durchgeführt werden. Diese Dia- 
gnose basiert auf 3 Punkten, nämlich: 

1. Latenzzeit = Zeit, die nach dem Essen 
der Pilze bis zu den ersten Symptomen 
verstreicht. 

2. Erste Symptome. 

3. Bestimmung der Pilze anhand von Spei- 
seresten, Erbrochenem und Abfällen. 


1.2.1 Latenzzeit 


„Kurze Latenzzeit* = weniger als 4 
Stunden 

„Lange Latenzzeit“ = mehr als 4 Stun- 
den 


Kurze Latenzzeiten weisen in der Regel auf 
harmlose Pilzvergiftungen hin, während 
lange Latenzzeiten immer verdächtig auf 
eine lebensbedrohende Vergiftung sind. 
Die Latenzzeit verkürzt sich bei Einnahme 
großer Pilz- (d.h. Gift-)mengen. Bei klei- 
nerer Giftmenge ist sie verlängert. 

Keine Regel ohne Ausnahme: In Mischge- 
richten können Giftpilze mit kurzer und 
langer Latenzzeit enthalten sein. Zwei 


Vergiftungssymptome können sich (daher) 
úberlappen. 


Lange Latenzzeiten (wie bei Knollenblát- 
terpilz-Vergiftungen oder bei der Vergif- 
tung mit der Frühjahrs-Lorchel) sind gele- 
gentlich auch bei harmloseren Giftpilzen 
festgestellt worden. Auffallenderweise teilt 
die Pilzindigestion manchmal die lange La- 
tenzzeit mit der Knollenblätterpilz-Vergif- 
tung. Dieses Krankheitsbild wird nicht 
durch Giftpilze, sondern vielmehr durch 
übermäßigen Genuß, falsche Zubereitung, 
verdorbene Pilze und Rohgenuß ausgelöst. 


Pilzindigestionen haben gelegentlich 
auch lange Latenzzeiten (wie Knollen- 
blätterpilz-Vergiftungen). 


1.2.2 Erste Symptome 
(vgl. Tabelle 2.4.1, S.19) 


Das weitaus häufigste, erste Zeichen einer 
Pilzvergiftung ist der Brechdurchfall. An 
zweiter Stelle stehen Gehstörungen mit 

Rausch- und Verwirrungszuständen. Zur 

Erkennung der Art einer Pilzvergiftung ge- 

nügt es oft schon, die ersten Symptome und 

die Latenzzeit in Beziehung zu setzen. Die 
erst später in Erscheinung tretenden 

Krankheitszeichen sind schon Sache des 

Arztes. 

Nach Dauer der Latenzzeit und der Mani- 

festation der ersten Symptome können die 

Pilzvergiftungen in die folgenden 12 Syn- 

drome eingeteilt werden: 

A. Phalloides-Syndrom: sogenannte Knol- 
lenblätterpilz-Vergiftung: Brechdurch- 
fälle nach 4-6-24 Stunden (aus- 
nahmsweise nur 2-4 Stunden). 

B. Gyromitrin-Syndrom: Vergiftung durch 
die Frühjahrs-Lorchel: Brechdurchfälle 
nach 6-8-24 Stunden. 

C. Orellanus-Syndrom: Vergiftungen vom 
Typus des Cortinarius orellanus (Oran- 
gefuchsiger Hautkopf): selten Brech- 


durchfálle nach einigen Stunden. In der 
Regel Durst, Nierenschmerzen und 
verminderte Urinproduktion nach 2 
Tagen bis einigen Wochen. 


D. Gastrointestinale Pilzintoxikation: 


Brechdurchfälle (nach Genuß giftiger 
Pilze verschiedenster Art) nach 1/4—4 
Stunden. 


E. Pilzindigestion: Brechdurchfälle oder 


nur Mißbehagen mit Völlegefühl nach 
/a-24 Stunden, infolge Schwerverdau- 
lichkeit nach Genuß von rohen, falsch 
zubereiteten, zu vielen oder verdorbe- 
nen Pilzen (die nicht giftig sein müs- 
sen!). Individuelle Faktoren, wie ein 
empfindlicher Magen, können eine be- 
deutende Rolle bei der Reaktion spie- 
len. 


F. Muscarin-Syndrom: Vergiftung durch 


Rißpilze und Trichterlinge: Schweiß- 
ausbrüche schon nach Minuten bis 2 
Stunden, verbunden mit Brechdurchfäl- 
len. 


G. Fliegenpilz-Syndrom: Vergiftung durch 


den Fliegenpilz (keine Muscarin-Ver- 
giftung!): Gehstörungen und Rauschzu- 
stand nach 1⁄4—2 (4) Stunden. 


H. Pantherina-Syndrom: Pantherpilz-Ver- 


giftung: Gehstörungen und Rauschzu- 
stand nach 4-2 (4) Stunden. 

I. Psilocybin-Syndrom: Vergiftung durch 
Drogenpilze: Gehstörungen und 
Rauschzustand nach !/4—2 (4) Stunden. 

K. Paxillus-Syndrom: sehr seltene Form 
einer ,,Vergiftung durch den Kahlen 
Krempling. Sensibilisierung auf ein 
Pilzantigen mit Hämolyse (= Zerfall ro- 
ter Blutkörperchen). '/„—-2 und mehr 
Stunden nach wiederholter Pilzmahlzeit 
Kollaps, Bauchkolik, Brechdurchfall, 
roter Urin, Oligurie (= verminderte 
Produktion von Urin). 

L. Coprinus-Syndrom: Vergiftung durch 
den Falten-Tintling zusammen mit Al- 
koholgenuß. Alkohol, der 24 Stunden 
vor oder bis 24 Stunden nach der Pilz- 
mahlzeit genossen wird, kann Kreis- 
laufbeschwerden wie Hitzegefühl, Ge- 
sichtsröte, Schwindel, raschen Puls, 
Kollaps und Atemnot auslösen. 

M.Pilz-Allergie und angeborene Intole- 
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ranz (= Unvertráglichkeit): Bei der Al- 
lergie auf Pilze wird der Organismus 
allmählich überempfindlich auf Pilzei- 
weiB. Wiederholte Mahlzeiten der in 
Frage kommenden Pilze kónnen nach 
Minuten bis Stunden später Kollaps, 
Asthma, Durchfall oder Hautreaktio- 
nen verursachen. Bei entsprechender 
Veranlagung kann fast jedes Nah- 
rungsmittel — nicht nur Pilze — diesen 
Mechanismus auslösen. Bei der Intole- 
ranz reagiert der Körper beim ersten 
Kontakt mit Pilzeiweiß und nicht erst 
nach wiederholtem Genuß wie bei der 
Pilz-Allergie. 


1.2.3 Nachweis und Bestimmung 
der Giftpilze mittels 
Pilzresten (Sporenanalyse) 


| Pilzreste und Erbrochenes müssen un- 


bedingt sichergestellt und aufbewahrt 
werden 


Wenn sich der Patient und das Pflegeper- 
sonal an diese Regel halten, kann der Arzt 
und/oder Pilzexperte die Bestimmung des 
oder der die obigen Syndrome auslósenden 
(Gift) Pilze schneller und sicherer durch- 
führen. Aus kleinen und kleinsten Pilz- 
fragmenten kann sehr oft eine eindeutige 
Pilzdiagnose gestellt werden (vgl. S.47). 
Die Spore ist gleichsam der Fingerabdruck 
eines Pilzes, und deshalb hat die Sporen- 
analyse einen sehr hohen Stellenwert für 
die Diagnose. 
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2. Erste MaBnahmen und Bestim- 
mungsschlússel bei Pilzvergiftungen 


2.1 Grundsátzliches 
zu Pilzvergiftungen 
(vgl. Tabellen 2.4, S. 19ff.) 


Folgende Richtlinien erleichtern im Notfall 
das Auffinden des „roten Fadens‘‘, der zu 
einem (oder mehreren) der 12 Vergiftungs- 
typen hinführt. Einige davon sind für den 
behandelnden Arzt von indikativer Bedeu- 
tung. 

1. Die drei wichtigsten — und mit vielen 
Todesfällen belasteten — Vergiftungs- 
typen sind die Intoxikation durch 
Knollenblätterpilze (Phalloides-Syn- 
drom), durch die Frühjahrs-Lorchel 
(Gyromitrin-Syndrom) und durch 
Haarschleierlinge (Orellanus-Syn- 
drom). 

2. In Westeuropa sind 90-95% aller 
Pilztodesfälle durch Knollenblätter- 
pilze verursacht. In Osteuropa sind 
dagegen Intoxikationen mit der Früh- 
jahrs-Lorchel sehr häufig. 

3. Wenn auch Nierenvergiftungen durch 
Haarschleierlinge selten sind, so sollte 
doch bei allen Pilzvergiftungen an 
diese Möglichkeit gedacht werden. Die 
Krankheit manifestiert sich oft erst 
Tage bis Wochen nach der Pilzmahl- 
zeit, so daß in der Regel weder Patient 
noch Arzt an den Kausalzusammen- 
hang denken. Bei jedem Nierenversa- 
gen sollte die Krankheitsgeschichte in 
dieser Hinsicht ergänzt werden. 

4. Massive Schweißausbrüche deuten auf 
eine Vergiftung durch Rißpilze 
und/oder kleine, weiße Trichterlinge: 
Muscarin-Syndrom. 

5. Brechdurchfälle mit kurzer Latenzzeit 
verlaufen in der Regel harmlos. Be- 
sonders häufig sind sie nach Genuß des 
Karbol-Egerlings (Agaricus xantho- 
derma), des Riesen-Rötlings (Ento- 
loma sinuatum), einiger Milchlinge 


(Lactarius spp.), des Olbaum-Pilzes 
(Omphalotus olearius), des Kahlen 
Kremplings (Paxillus involutus), eini- 
ger Taublinge (Russula spp.) und des 
Tiger-Ritterlings (Tricholoma pardi- 
num). 


Dennoch sind Brechdurchfälle nach ` 
Pilzgenuß bis zum Beweis des Gegen- ` 
teils verdächtig auf eine Knollenblätter- 
pilz-Vergiftung, die ` ausnahmsweise 
kürzere Latenzzeiten bis zu 2 Stunden 
aufweist (Mischgerichte, reichlicher 
Genuß, Kinder). A, 


6. Pilze sind schwerverdaulich. Rohge- 


nuß ist ohnehin zu vermeiden. Kinder 
reagieren auf rohe Pilze außerordent- 
lich empfindlich. Pilze sind als Vor- 
speisen oder Beilagen, aber nicht als 
Hauptgerichte geeignet. 


. Pilze sind verderblich. Pilzeiwei8 z.B. 


zersetzt sich in Plastiktüten sehr 
schnell. Körbe sind der ideale Sam- 
melbehälter. Langes und unsachge- 
mäßes Lagern von Frischpilzen und 
das Wiederaufwärmen von Pilzgerich- 
ten sind häufig Ursache von Magen- 
Darm-Störungen. 


. Das Orakel von ‚Silberlöffel‘“ und 


„Zwiebel“, die sich bei Anwesenheit 
von Giften schwarz verfärben sollen, 
ist falsch. Auch Fraßspuren von 
Schnecken, Eichhörnchen, Kaninchen 
usw. an Pilzen garantieren keinen un- 
getrübten, kulinarischen Genuß. 


. Die Farbe eines Pilzes ist das unsicher- 


ste Merkmal für seine Bestimmung. 
Wesentlich zuverlässiger sind seine 
Gestalt, Farbe der Lamellen oder 
Poren/Röhren, Eigenschaften des 
Gewebes, Vorhandensein oder Fehlen 
von Manschette, Schleier oder Scheide 
(an der Knolle), der (oft typische) Ge- 
ruch und nicht zuletzt der Standort. 
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Form, Größe und Reaktionen der 
Sporen ergeben eine eindeutige Be- 
stimmung des Pilzes, allerdings ist die- 
ser Nachweis nur mikroskopisch mög- 
lich. 

„Grüne“ Knollenblatterpilze sind 
nicht immer grün. Je nach Alter und 
Standort variiert die Hutfarbe von 
Oliv zu Goldbraun, Braunschwarz, 
Schwarzgrün oder Weiß. Zweifellos 
werden diese saisonal und regional oft 
häufigen Pilze wegen dieser Farbva- 
rianten nicht erkannt. 

10. Auch wenn 10 weiße Pilze an einem 
Fundort oder in einem Korb mit soge- 
nannter Sicherheit als delikate Cham- 
pignons erkannt bzw. erklärt werden, 
heißt das nicht, daß auch der 11. ein 
Champignon ist, der in Farbe und 
Form leicht mit dem Weißen Knollen- 
blätterpiiz verwechselt werden kann. 
Analogieschlüsse sind in diesem Fall 
sehr gefährlich (wenn nicht fatal), da 
50 g Frischgewicht von Amanita virosa 
genügen, um einen Erwachsenen zu 
tóten. Für ein Kind konnen bereits 
5-10 g tödlich wirken. 

11. Pilze dürfen nur nach amtlicher Kon- 
trolle in den Verkauf gebracht werden. 

12. Wer es nach Lektüre dieses Buches 
nicht mehr wagt, Pilze zu essen, darf 
nicht vergessen, daf es sehr viele aus- 
gezeichnete Speisepilze gibt. Das Buch 
soll keine Psychose fórdern. 


2.2 MaBnahmen bei Verdacht 
auf Pilzvergiftung 


1. Unverziiglich Arzt anrufen. Jedes Zu- 
warten kann sich fatal auswirken. 

2. Pilzreste (aus Abfall oder in Erbroche- 
nem) müssen unter allen Umständen si- 
chergestellt werden. Nichts wegwerfen! 

3. Einer Einlieferung ins Krankenhaus soll 
man sich nicht widersetzen. 

4. Alle Teilnehmer an einer (giftigen?) 
Pilzmahlzeit mússen sich — wie der Er- 
krankte — den angeordneten Maßnah- 
men fúgen. 
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5. 3 gehäufte Kaffeelöffel Kochsalz in 
einem Glas lauwarmen Wasser gelöst 
sind ein sicheres Rezept, den Erkrank- 
ten zum Erbrechen zu bringen. 


2.3 Bestimmungsschlüssel 
» bei Pilzvergiftungen 
(vgl. Tabelle 2.4.1, S. 19) 


Die ersten Symptome lassen sich in 4 
Haupt- und 5 Nebengruppen aufschlüs- 
seln: 


Hauptgruppen: 


1. Brechdurchfälle (S.17) 

2. Schweißausbrüche und Brechdurchfälle 
(S.17) 

3. Rauschzustand und Gehstórungen 
(Sol) 

4. Herzklopfen, Gesichtsróte, Kollaps 
(S.17) 


Nebengruppen: 


5. Atemnot (S. 17) 

6. Kollaps (S. 18) 

7. Kollaps, Brechdurchfalle, roter Urin 
(S. 18) 

8. Nierenschmerzen, verminderte Urin- 
produktion, Durst (S. 18) 

9. Hautausschlage (S. 18) 

Bei der Diagnose soll zuerst in den Haupt- 

gruppen (1-4) nach dem Vergiftungstyp 

gesucht werden. Gelegentlich bilden die 

Symptome der Nebengruppen (5-9) die 

Leitsymptome. Damit wird einerseits die 

sich aus den Hauptgruppen vermutete Ver- 

giftung bestätigt, und andererseits lassen 

sich seltenere Vergiftungstypen ausma- 

chen. 

Angstreaktion: Die Angst vor einer Pilz- 

vergiftung wird ausgelöst durch Zweifel an 

der Harmlosigkeit bereits verspeister Pilze 

oder durch geringfügige Magen-Darm-Be- 

schwerden. Es ist zu betonen, daß Angstre- 

aktion mehrere Vergiftungssymptome wie 

Durchfälle, Atemnot, Herzklopfen etc. 

verursachen kann. 


1. Brechdurchfalle 


Latenzzeit länger als 4-6 Stunden (aus- 
- nahmsweise nur 2 Stunden) 


A. Phalloides-Syndrom: 
Knollenblátterpilz-Vergiftung ...S.23 
B. Gyromitrin-Syndrom: Vergiftung 
. durch die Frühjahrs-Lorchel ..... S.28 
C. Orellanus-Syndrom: Vergiftung vom 
Typ des Orangefuchsigen Schleierlings: 
in der Regel lange Latenzzeit 
von 2 Tagen bis Wochen, 
mit starkem Durst, Nierenschmerzen 
und verminderte Urinproduktion; 
Brechdurchfälle gelegentlich..... S.30 
E. Pilzindigestion: Vergiftung durch 
Genuß roher oder verdorbener Pilze: 
Latenzzeit oft auch kürzer ....... S.34 


‚Latenzzeit kürzer als (6-)4 Stunden 


D. Gastrointestinale Pilzintoxikation: 
Durch obligate Giftpilze 
E. Pilzindigestion: Vergiftung durch 
rohe und verdorbene Pilze: 
Latenzzeit oft auch lang ......... S.34 
F. Muscarin-Syndrom: Vergiftung durch 
Rißpilze und kleine, weiße Trichter- 
linge: starke Schweißausbrüche!! . S.37 
K. Paxillus-Syndrom: Seltene Form 
der Allergie nach wiederholtem Genuß 
desselben Pilzes (theoretisch 
durch verschiedene Pilze móglich). 
Weitere Symptome: Kollaps, 
roter Urin, 
verminderte Urinproduktion ... 
M. Pilz-Allergie: Erworbene 
Uberempfindlichkeit auf Pilzeiweiß 
durch wiederholten Genuß. 
Weitere Symptome: Asthma, Kollaps, 
Hautausschlag. (Im Gegensatz zur 
erworbenen wird die angeborene 
Überempfindlichkeit als Intoleranz 
oder Idiosynkrasie bezeichnet) ...S.45 


.S.43 


2. Schweißausbrüche und Brechdurchfalle 
Latenzzeit Minuten bis 2 Stunden 


F. Muscarin-Syndrom: Vergiftung durch 


Rißpilze und kleine, weiße Trichter- 
linge. (Schweißausbrüche sind 

bei den anderen Vergiftungstypen 

nie so ausgeprägt wie beim 
Muscarin-Syndrom) ............ Sl 


3. Rauschzustände und Gehstörungen 


Latenzzeit immer weniger als 4 Stunden, 
meist /a—2 Stunden 


= Fliegenpilz-Syndrom: Vergiftung 


duzschdewehesenplar 2... S.38 
H. Pantherina-Syndrom: Vergiftung 

durch den Pantherpilz 
I. Psilocybin-Syndrom: Vergiftung 

duüurchiDrogenpilze ame a S.41 


4. Herzklopfen, Gesichtsröte, Kollaps 
Latenzzeit /4—4 Stunden 


K. Paxillus-Syndrom: Seltene Form 
der Allergie nach wiederholtem Genuß 
desselben (Gift-)Pilzes. Hämolyse, 
gleichzeitig mit Brechdurchfall 
TRAMO TENO aa ds S.43 
L. Coprinus-Syndrom: Heftige Kreislauf- 
reaktion, wenn einige Stunden vor 
bis 24 Stunden nach Genuß 
des Falten-Tintlings Alkohol 
eingenommen wird ............. S.44 
M.Pilz-Allergie: Uberempfindlichkeit 
auf PilzeiweiB, erworben durch 
wiederholten Pilzgenuß. 
Weitere Symptome sind Atemnot, 
Brechdurchfall, Hautausschlag ...S.45 


5. Atemnot 
Latenzzeit 1⁄4—4 Stunden 


F. Muscarin-Syndrom: Vergiftung durch 
Rißpilze und kleine, weiße Trichter- 
linge: Hauptsymptom sind Schweiß- 
ausbrüche mit Brechdurchfall ....S.37 

L. Coprinus-Syndrom: Vergiftung durch 
den Falten-Tintling zusammen mit 
Alkoholgenuß. 

Weitere Symptome sind Gesichts- 
rote, Herzklopfen, Schwindel .... S- A4 


17 


M. Pilz- Allergie: Erworbene Empfind- 
lichkeit auf Pilzeiweiß durch 
wiederholten Genuß. 

Weitere Symptome sind Brechdurchfall, 
Hautreaktionen, Kollaps ........ S.45 


6. Kollaps 
Latenzzeit 1⁄4—4 Stunden 


K. Paxillus-Syndrom: Sonderform einer 
Allergie mit Hämolyse. Weitere 
Symptome sind Atemnot, 
Brechdurchfall, roter Urin, 
verminderte Urinproduktion .... 

L. Coprinus-Syndrom: Kreislauf- 
reaktionen ausgelöst durch Alkohol- 
genuß zusammen mit dem 
Falten-Tintling. Weitere Symptome 
sind Gesichtsröte, Herzklopfen, 
Schwindel, Atemnot ............ S.44 

M. Pilz-Allergie: Erworbene Uber- 
empfindlichkeit auf Pilzeiweiß durch 
wiederholten Genuß bestimmter Pilze. 
Weitere Symptome sind Atemnot, 
Brechdurchfall, Hautreaktionen..S.45 


S.43 


7. Kollaps, Brechdurchfali, roter Urin 
Latenzzeit 1⁄4—4 Stunden 


E. Pilzindigestion: Nach Rohgenuf 
stark hamolysinhaltiger Pilze: 
direkte Toxinwirkung........... S.34 
K. Paxillus-Syndrom: Sensibilisierung 
durch wiederholten Genuß bestimmter 
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(Gift-)Pilze: Hämolyse nach der 
x-ten Mahlzeit im Verlauf von 
. Monaten oder Jahren .. 7. ....... S.43 


8. Nierenschmerzen, Durst, Oligurie 
(verminderte Urinproduktion) 


Latenzzeit 2 Tage bis Wochen 


C. Orellanus-Syndrom: Vergiftung durch 
einige Haarschleierlinge (Cortinarius 
spp.) mit Nierenversagen ........ S.30 
Bei den anderen Vergiftungstypen 
sind der starke Durst und die Oligurie 
Resultat der Austrocknung infolge 
der Brechdurchfalle. 


9. Hautausschlage 
Latenzzeit 4-24 Stunden 


L. Coprinus-Syndrom: Vergiftung durch 
den Falten-Tintling zusammen mit 
Alkoholgenuß. Neben Gesichtsróte 
und roten Flecken am Rumpf 
treten Hitzegefühl, Herzklopfen 
lind Ati n S.44 

M. Pilz-Allergie: Nesselartige 
Hautausschlage nach Pilzgenuf 
infolge Sensibilisierung oder 
angeborener Intoleranz. Sehr selten 
als Kontakt-Allergie............ S.45 
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. Studium des 


einer Pilzvergiftung 


Bestimmung des Vergiftungstyps nach 
Bestimmungsschlüssel (S. 16ff.) und 
Tabellen 2.4.1-3 (S.19-21) 
vermuteten Syndroms 
(Tabelle 2.4.1, S. 19). Jedes Syndrom ist 
in 7 Unterkapitel aufgeteilt: 

Giftpilze 

Pilzgifte (Tabelle 2.4.3, S.21) 
Häufigkeit 

Verlauf 

Behandlung (Tabelle 2.4.2, S.20) 
Prophylaxe 

Nachweismethoden 


. Sporenanalyse 


Methodik (S.47) 
Sporenschlüssel (S.49ff.) und Sporen- 
tafeln (A-H). 


2.6 Diagnose der Knollen- 


blätterpilz-Vergiftung 


. RIA-Test bei klassischer Latenzzeit und 


Symptomatik, ferner bei atypischen 
Grenzfällen, bei denen eine Amatoxin- 
vergiftung mit den untenstehenden 
Maßnahmen innerhalb 1 bis 2 Stunden 
nicht mit Sicherheit ausgeschlossen 
werden kann. S.68 


. Makroskopische und mikroskopische 


Analyse der noch vorhandenen Pilze 
und Pilzfragmente. S.47 

Wieland-Test (Zeitungspapiertest) 
S.69 


. Sporenanalyse aus den Pilzfragmenten 


im Erbrochenen und im aspirierten Ma- 
gensaft. Lassen sich keine Pilzfragmente 
finden, empfiehlt sich ein vereinfachtes 
Anreicherungsverfahren. 


. Sporenanreicherung aus dem Magen- 


saft. Modifizierte Methode nach EILERS 
und BARNARD S.47 


3. Spezieller medizinisch- 
toxikologischer Teil 


3.1 Die 12 Pilzvergiftungs- 


syndrome 


A. Phalloides-Syndrom (Knollen- 


= 


el el ©} 


blatterpilze, Giftschirmlinge 


i) DEENEN S23} 
. Gyromitrin-Syndrom 
(Frühjahrs-Lorchel)............. S.28 


. Orellanus-Syndrom (Orangefuchsiger 


Hautkopf und Verwandte) ...... S.30 


. Gastrointestinale Pilzintoxikation 


(Arten zahlreicher Gattungen) ... S.32 


. Pilzindigestion 


(Arten zahlreicher Gattungen) ...S.34 


F. Muscarin-Syndrom 


(Rißpilze, Trichterlinge) ...... 


G. Fliegenpilz-Syndrom 


(Fligeenpilz) orrea cack aw. 
H. Pantherina-Syndrom 
l (Panthenpilz) en... 


I. Psilocybin-Syndrom 


(sog. Drogenpilze) ........... 


K. Paxillus-Syndrom 


(seltene Form der Hámolyse) .... 


L. Coprinus-Syndrom 


(Falten-Tintling)............. 
M BIZANCA o .o..oos> 


A. Phalloides-Syndrom (sog. Knollenblátterpilz-Vergiftung) 


Giftpilze: 
Amanita verna 
Amanita virosa 
Lepiota sp. div. 
Galerina sp. div. 

Pilzgifte: 

Latenzzeit: (4)-6-24 Stunden 


Amanita phalloides— Griiner Knollenblátterpilz 
— Frihjahrs-Wulstling 

— Spitzkegeliger Wulstling 

— (kleine) Giftschirmlinge 

— Häublinge 

Amatoxine: o-Amanitin, f-Amanitin, y-Amanitin 


Ausnahmsweise nur 2—4 Stunden (Mischgerichte, reichlicher Genuß, 


Kinder) 


Erste Symptome: Brechdurchfälle 


Pilznachweis: Fruchtkörper und -fragmente 
Sporen 
Amatoxin-Nachweis im Urin (S.68) 
Zeitungspapiertest nach WIELAND (S. 69) 
Diagnose: siehe Merkblatt (S.22) 


Da die Latenzzeit bei der Knollenblätterpilz-Vergiftung gelegentlich weniger als 
4 Stunden beträgt, ist jeder Brechdurchfall nach Pilzgenuß bis zum Beweis des 
Gegenteils verdächtig auf ein Phalloides-Syndrom. 


Der Verhütung und Früherfassung muß jede nur erdenkliche Aufmerksamkeit geschenkt 
werden, da trotz moderner Medikamente und Techniken noch nicht von einem überzeu- 
genden Fortschritt gesprochen werden kann. Auf Grund einer Sammelstatistik von 
FLOERSHEIM et al. starben 22,4% von 205 Vergifteten aus fünf westeuropäischen Ländern 
in den Jahren 1971-1980. Die Sterblichkeit der Kinder unter 10 Jahren erreichte 51,3%, 
jene der Patienten über 10 Jahre 16,5%. Bereits 5-10 g Frischpilz können für Kinder tód- 
lich sein. 
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Die Knollenblátterpilze fordern — aller 
Aufklárung zum Trotz — jedes Jahr ihren 
Tribut. Obwohl auf den Pilzkontrollstellen 
Europas Tausende und Abertausende von 
Giftpilzen beschlagnahmt werden, ver- 
trauen noch immer allzu viele Hobby-My- 
cophagen dem Silberlöffel oder ihrem dürf- 
tigen Sachwissen und gefährden somit sich 
und ihre Tischgenossen. 

Die Vergiftung durch den Grünen Knol- 
lenblätterpilz (A. phalloides) ist weitaus 
häufiger als die durch die Weißen Knollen- 
blätterpilze (A. verna, A. virosa). Daß auch 
viele kleine Schirmlinge (Lepiota) und ei- 
nige Häublinge (Galerina) eine ,,Knollen- 
blátterpilz-Vergiftung” auslösen, ist erst 
seit wenigen Jahren bekannt. Wenn Intoxi- 
kationen durch Schirmlinge und Häublinge 
auch sehr selten sind, so ist zu hoffen, daß 
sie in Zukunft doch da und dort richtig er- 
kannt werden. 

Giftpilze: Die für das Phalloides-Syndrom 
verantwortlichen Giftpilze gehören drei 
verschiedenen Familien an. Die folgende 
Tabelle zeigt eine Übersicht der giftigen 
Pilzarten: 


Pilzgifte: 

Die Geschichte der Erforschung der Gifte 
in den Knollenblätterpilzen ist eng ver- 
knüpft mit den Namen F. LYNEN, U. WIE- 
LAND, H. WIELAND, R. HALLERMEYER und 
vor allem Th. WIELAND und seinen Mitar- 
beitern. Kein Pilz ist diesbezüglich gründli- 
cher erforscht worden als der Grüne Knol- 
lenblätterpilz. Die tödlich wirkenden Ama- 
toxine sind Octapeptide, die einen Doppel- 
ring, bestehend aus 8 Aminosäuren, bilden. 
Die bei einer Vergiftung unbedeutenden 
Phallotoxine sind Heptapeptide, die sich 
aus 7 Aminosäuren zusammensetzen. Die 
im Spitzkegeligen Wulstling (A.virosa) 
nachgewiesenen Viroidine scheinen auch 
ohne toxische Wirksamkeit zu sein. 

Aus der Gruppe Amatoxine sind o-, B- und 
y-Amanitin für die Vergiftung verantwort- 
lich. Vereinfacht ausgedrückt sind Amato- 
xine Zellgifte, die hauptsächlich auf Leber- 
zellen wirken. Die für einen Erwachsenen 
tödliche Giftmenge ist in 50 g Frischpilzen 
enthalten und entspricht somit etwa 0,1 mg 
a-Amanitin pro kg Körpergewicht. Kinder 
reagieren noch empfindlicher auf diese 


A. phalloides L. brunneo-incarnata E marginata 
| Grüner Knollenblatterpilz Fleischrótlicher Gift- | Nadelholz-Häubling 
_ | schirmling 

| A. verna | L. brunneo-lilacea (CG autumnalis - in Europa | 

' Frühjahrs-Wulstling Lilabrauner Giftschirmling selten) 

| A. virosa | L. castanea |. | 

| Spitzkegeliger Wulstling | Rotbrauner Giftschirmling 
L. helveola | | 
Fleischbráunlicher Gift- 
schirmling 

Í ; L. lilacea f 
Lila Giftschirmling | 
und zahlreiche, andere kleine E 
Schirmlinge, die zumindest 


F als verdächtig angesehen 


werden müssen 


| A. bisporigera 


| A. ocreata 


. Nordamerikanische Arten: 
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G. autumnalis 


Pilzgifte, und die geringe Menge von 
0,05 mg pro kg Kórpergewicht dürfte schon 
tódlich wirken. 

Die folgende Tabelle gibt eine Ubersicht 
úber das Vorkommen der Toxine in den 
Giftpilzen. 


ger als 4 Stunden auf. Die Knollenblátter- 
pilze werden zwar durch das früh wirkende 
Gift des Tiger-Ritterlings gleichzeitig teil- 
weise aus dem Magen-Darm-Trakt ent- 
fernt. Die zuriickbleibenden Pilzreste und 
die bereits im Kreislauf zirkulierenden 


| Amatoxine ` 


| Phalloidine 


- Viroidine 


Haufigkeit: Der Anteil der Knollenblatter- 
pilz-Vergiftungen an allen gemeldeten Fal- 
len schwankt je nach Land und Jahr zwi- 
schen 2 und 10%. Dagegen gehen 90 bis 
95% aller Todesfálle auf das Konto der 


Knollenblatterpilze. Das jahreszeitliche 
Häufigkeitsmaximum fällt in die Monate 
August bis Oktober. Jedoch muß in südli- 
cheren Breiten oder klimatisch milden Ge- 
genden schon früher — wie der Artname 
„Frühjahrs-Wulstling‘ sagt — mit dem Auf- 
treten von Amanita verna gerechnet wer- 
den. 

Verlauf: Typisch für das Phalloides-Syn- 
drom ist die lange Latenzzeit von 6-24 
Stunden bis zum Beginn der Brechdurch- 
fälle. Im Mittel vergehen 10-12 Stunden 
zwischen der Pilzmahlzeit und den ersten 
Krankheitszeichen. Diese lange Latenzzeit 
teilt die Knollenblätterpilz-Vergiftung mit 
der Vergiftung durch die Frühjahrs-Lor- 
chel (Gyromitra esculenta) und mit der 
Pilzindigestion, d.h. den harmlosen Ma- 
gen-Darm-Beschwerden nach Genuß 
leicht toxischer, schwerverdaulicher oder 
verdorbener Pilze. Auch eine Latenzzeit 
von weniger als 4 Stunden schließt eine 
Knollenblätterpilz-Vergiftung nicht aus, da 
ein Pilzmischgericht auch Pilzgifte mit kur- 
zer Latenzzeit enthalten kann. Befinden 
sich z.B. in einem Mischgericht Tiger-Rit- 
terlinge (Tricholoma pardinum) und der 
Grüne Knollenblätterpilz (A. phalloides), 
so treten Brechdurchfälle schon nach weni- 


s Amanita 


phalloides | verma | a 
s E |: 


Amatoxine leiten dann nahtlos von der 
gastrointestinalen Vergiftung durch den 
Tiger-Ritterlingin das Phalloides-Syndrom 
über. 

Die Phase der Brechdurchfálle mit Bauch- 
koliken und wäßrigen oder blutigen Durch- 
fällen dauert 2 bis 4 Tage. Blutdruckab- 
fall, Pulsanstieg, Austrocknung, Waden- 
krämpfe und Schock sind Folgen des massi- 
ven Wasserverlustes durch Erbrechen und 
Diarrhoe. Kaum haben die Brechdurch- 
fälle nachgelassen, macht sich schon der 
Schaden an der Leber bemerkbar durch 
blutchemische Veränderungen (Anstieg 
der Transaminasen) und später durch 
Gelbverfärbung von Haut und Schleimhäu- 
ten, Magen-Darm-Blutungen infolge Ge- 
rinnungsstörungen und einer zunehmen- 
den Benommenheit infolge des Leberver- 
sagens (Coma hepaticum). Zwischen dem 
4. und 7. Tag tritt der Tod ein. 
Behandlung: Amatoxine werden zum 
größten Teil durch die Nieren ausgeschie- 
den. Dieser Mechanismus versagt jedoch, 
sobald kein Urin mehr produziert wird. 
Diese Situation tritt schr rasch ein, da der 
Körper infolge der Brechdurchfälle aus- 
trocknet. Die Urin-Produktion muß so 
rasch wie möglich durch Zufuhr großer 
Mengen von Flüssigkeit in Gang gesetzt 
und gehalten werden. Dabei wird nicht nur 
der Wasserverlust gedeckt, sondern es wird 
versucht, mit einer Überdosis von Flüssig- 
keit zusammen mit gleichzeitiger Ein- 
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nahme wassertreibender Mittel die Ama- 
toxin-Ausscheidung durch die Nieren zu 
steigern. 

Amatoxine sind Leber-Gifte. Sie werden 
im Dünndarm aufgenommen, erreichen 
über die Pfortader die Leber und gelangen 
anschließend in die Gallengänge bzw. wie- 
der in den Zwölffingerdarm. Dort werden 
sie erneut resorbiert und kreisen wieder- 
holt in der beschriebenen Bahn. Dieser Zy- 
klus wird als enterohepatischer Kreislauf 
bezeichnet. Jeder neue Durchgang der 
Amatoxine durch die Leber schädigt wei- 
tere Zellen, bis unter Umständen die Leber 
völlig zerstört ist. 

Der zweite Schritt in der Behandlung ver- 
sucht deshalb den enterohepatischen 
Kreislauf zu unterbrechen. Die Brech- 
durchfälle sind Selbsthilfe des Körpers zur 
Ausscheidung der Gifte über den Magen- 
Darm-Trakt. Magenspülungen, Abführ- 
mittel und Einläufe unterstützen diese Re- 
aktion des Organismus. Tierkohle bindet 
Amatoxin, und damit wird die erneute Re- 
sorption der Amatoxine verhindert. Mit ei- 
ner Duodenalsonde läßt sich ferner das 
amatoxinhaltige Gallensekret entfernen. 
Bei schweren Vergiftungen und spät ein- 
setzender Behandlung genügen allerdings 
diese Maßnahmen nicht mehr. Mit appara- 
tiven Mitteln muß dann versucht werden, 
zirkulierende Giftmengen aus dem Körper 
zu entfernen. Anstelle der künstlichen 
Niere ist in den letzten Jahren die soge- 
nannte Kohlekapsel getreten. Dabei wird 
das Blut außerhalb des Körpers in einem 
Kohlefilter von Amatoxinen gereinigt. An- 
dere empfohlene Methoden sind im Prinzip 
nur Varianten dieser als Hämoperfusion 
bezeichneten Behandlung. Trotz aller mo- 
dernen Maßnahmen besteht noch kein 
Grund zum Optimismus. Während die ge- 
schilderten Behandlungsschritte in Fach- 
kreisen kaum bestritten sind, werden die 
medikamentösen Maßnahmen nicht allge- 
mein anerkannt, da die Ergebnisse und 
Statistiken widersprüchlich sind. 


Folgende Medikamente werden einzeln, in 
Zweier- oder Dreierkombination empfoh- 


len: (s. Tabelle 2.4.2, S.20) 
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. Penicillin in hohen Dosen 
. Thioctsaure 
3. Silybin (Substanz gewonnen aus Sily- 
bum marianum — Marien-Distel) bzw. 
Silymarin 
4. Hyperbarer Sauerstoff 
Mit diesen obligaten und empfohlenen 
Maßnahmen sind heute die Grenzen der 
Therapie erreicht. Es hat den Anschein, als 
ob nur noch die Früherfassung der Vergif- 
tung die Prognose verbessern kann. Zwi- 
schen dem Auftreten der ersten Symptome 
und der Einleitung einer adáquaten The- 
rapie gehen noch allzuoft viele kostbare 
Stunden verloren, Gegenwartig wird unter- 
sucht, ob Insulin und Wachstumshormone 
die Zerstórung der Leberzellen unterbin- 
den bzw. verlangsamen kónnen. 
Ganz sicher úberholt ist das Rezept von 
LIMOUSIN, nach dem sieben rohe Kanin- 
chenhirne und drei rohe -mágen vom Pa- 
tienten gegessen werden mússen. 
Kaninchen sind bekanntlich immun gegen 
Amatoxine, und deshalb erhoffte man sich 
mittels dieser makabren Mahlzeit Rettung 
vor dem sicheren Pilztod. Über diese vor 
noch nicht allzulanger Zeit propagierte 
Therapie berichten französische Forscher, 
die wegen der relativen Resistenz von Máu- 
sen, Ratten und Pferden gegenúber Ama- 
toxinen diese alten Theorien wieder neu 
aufleben lassen wollen. 
Aufgegeben wurde auch die Serum-Thera- 
pie von DUJARRIC DE LA RIVIERE. Die Be- 
handlung mit Pferde-Immunserum zeigte 
wohl positive Ansätze, aber in Notfällen ist 
das Serum nur schwer zu beschaffen. 
Die Bastiensche Methode (Korrektur des 
Wasserhaushaltes, Ausscheidung der 
Amatoxine über Nieren und Darm, Ein- 
nahme von Ercéfuryl und/oder Dihydro- 
Streptomycin, Vitamin C und Karotten) 
hat in den vergangenen Jahren Schlagzeilen 
gemacht, jedoch ohne wesentlich Neues zu 
bringen. 
Das wichtigste Element bei der Behand- 
lung ist die Früherfassung. Es leuchtet auch 
dem Laien ein, daß ein ganz erheblicher 
Unterschied darin besteht, ob jemand 
schon 8 Stunden vor der Erkrankung weiß 
(Experiment Bastien), daß er eine tödliche 


Ne 


Menge von Knollenblátterpilzen verzehren 
wird, oder ob jemand nichtsahnend von 
schweren Brechdurchfällen überrascht 
wird. Dazu berichtet v. CLARMANN folgen- 
den Fall: Ein Mann wollte Weiße Knollen- 
blätterpilze (A.virosa) auf einem Viktua- 
lienmarkt verkaufen, da er diese für Cham- 
pignons hielt. Zum Glück wurde er vom 
Lebensmittelinspektor aufgegriffen und 
sofort in die Klinik eingewiesen, weil sich 


herausstellte, daß er selbst 3 Stunden vor- _ 


her zwei Teller gegessen hatte. Die soforti- 
ge Magen-Darm-Entleerung bewahrte den 
Mann nicht nur vor dem sicheren Tod, son- 
dern auch vor einer Erkrankung. 
Prophylaxe: Das A und O ist das sichere 
Erkennen der Giftpilze. Dabei genügt es 
nicht, sich flüchtig an Merkmalen wie Farbe 
und Form der Fruchtkörper zu orientieren. 
Schon die Bezeichnung „Grüner“ Knol- 
lenblätterpilz ist oft irreführend, da diese 
Pilze auch gelb, bräunlich oder schwärzlich 
gefärbte Hüte haben können. Dem Kenner 
bzw. dem aufmerksamen Beobachter ent- 
geht dabei nicht ein blasses, unterlagertes 
Oliv, das zusammen mit den übrigen 
Merkmalen (wie Scheide, Knolle, Man- 
schette, freie, weiße Lamellen) zu einer 
eindeutigen Bestimmung von Amanita 
phalloides führt. Auch Ende Oktober ist es 
ohne weiteres möglich, ,,Griine“ Knollen- 
blätterpilze in der Nachbarschaft von ,,Ne- 
belgrauen“ Trichterlingen (Lepista nebula- 
ris) zu finden. Als solche kommen sie dann 
durch sorglose Sammler in den Pilzkorb 
und schließlich in die Pfanne. Andererseits 
können Weiße Knollenblätterpilze neben 
Champignons und Weißen Ritterlingen 
vorkommen und so verwechselt werden. 
Im Zweifelsfall lohnt sich immer der Weg 
zu einer amtlichen Pilzkontrolle. Der Test 
mit dem ,,Silberlóffel“ ist absolut untaug- 
lich: Das Orakel vom durch das Pilzgift ge- 
schwárzten Silber ist falsch! 

Auch Kochen und/oder Trocknen der 
Giftpilze ist nutzlos, weil die Amatoxine 
dagegen resistent sind und die Wirkung des 
Giftes nicht reduziert wird. 

Bei einer sich ankiindigenden Vergiftung 
müssen folgende Punkte berücksichtigt 
werden: 


Daraus ergibt sich, daß eine sofortige 
Behandlung einsetzen muß. Nicht nur die 
offensichtlich Erkrankten, sondern alle 
Tafelgenossen müssen Magenspülung, Kli- 
stiere und einen damit verbundenen Kran- 
kenhausaufenthalt über sich ergehen las- 
sen. 
Zusammen mit der ärztlichen Behandlung 
muß sofort versucht werden, den (oder die) 
verantwortlichen Giftpilz(e) aus Resten 
der Pilzmahlzeit oder Erbrochenem ein- 
deutig zu bestimmen. Deshalb müssen Pilz- 
reste immer sichergestellt und Erbrochenes 
darf unter keinen Umständen weggeschüt- 
tet werden. 

Nachweis-Methoden: Bei Knollenblätter- 

pilzen stehen 4 Möglichkeiten einer Dia- 

gnose zur Verfügung: 

1. Die Bestimmung des Pilzes ist möglich, 
wenn sich im Haus noch Pilzreste (Ab- 
falleimer) oder ganze Pilze finden las- 
sen. Weniger sicher und nur als Indiz zu 
werten ist der Augenschein am Fundort 
oder das Vorzeigen von Pilzabbildun- 
gen. Es ist fraglich, ob der Erkrankte die 
einverleibten Pilze erkennen kann. Die- 
ses Verfahren ist offensichtlich weiter 
erschwert, wenn die Pilzmahlzeit meh- 
rere verschiedene Pilze enthielt. 

2. Wesentlich sicherer ist der Nachweis der 
Sporen. Obwohl sich die Sporen der 
Amanita-Arten der Form nach ähnlich 
sind, so liefert ihr positiver Nachweis 
schon ein gewichtiges Indiz, besonders 
im Zusammenhang mit typischen Sym- 
ptomen des Phalloides-Syndroms. 
Wenn es gelingt, die Sporenmembran 
mit MELZER-Reagens zu färben, dann 
läßt sich die Diagnose noch weiter ein- 
engen (Amanita, Lepiota). Falls warzi- 
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ge, braune Sporen nachgewiesen wer- 
den können, dann muß der erste Ver- 
dacht sofort auf eine Vergiftung mit 
Galerina fallen! 

3. Nach der von FAULSTICH et al. ausgear- 
beiteten Methode ist ein sicherer Nach- 
weis von Amatoxinen im Urin innerhalb 
von 2 Stunden möglich. Dieser einfache 
radioimmunologische Test kann heute 
bereits an vielen Instituten und Klini- 


ken, die über einen ß-Flüssig-Szintil- 
lationszähler verfügen, durchgeführt 
werden (s. S.68). . 

4. Der Zeitungspapier-Test (nach WIE- 
LAND) besticht durch seine Einfachheit 
und eignet sich zum qualitativen Nach- 
weis von Amatoxinen in kleinen Pilz- 
stücken. Der Test ist positiv, wenn in der 

“Probe mehr als 0,02 mg Amatoxin pro 
ml vorhanden ist (vgl. S.69). 


B. Gyromitrin-Syndrom (Vergiftung durch die Frühjahrs-Lorchel) 


Andere Arten von Gyromitra werden auch als giftverdachtig betrachtet, 
obwohl weder medizinisch noch toxikologisch sichere Hinweise auf 
Gyromitrin vorhanden sind. Dasselbe gilt für einige Arten von Disciotis 


Gyromitrin und sein Abbauprodukt Monomethylhydrazin 


Giftpilz: Gyromitra esculenta — Frühjahrs-Lorchel 
und Helvella. 

Pilzgift: 

Latenzzeit: 6-8-24 Stunden 


Erste Symptome: Brechdurchfälle, leichte Gelbsucht, Benommenheit 


Pilznachweis: 


Fruchtkörper und -fragmente, Sporen 
Methode nach KAmpr & Reir (S. 68) 


Monomethylhydrazin im Urin? 


Primáre toxinbedingte Hámolysen sind bis heute weder exakt definiert noch hinreichend 
belegt. Gelbsucht, Anstieg des nicht-konjugierten Bilirubins und Anämie genügen noch 
nicht zum Beweis einer Hämolyse. Während des Krankheitsverlaufs können sekundäre 
hämolytische Prozesse auftreten. Immunhämolytische Krisen oder Enzymopenien der 
Erythrocyten dürften nur ausnahmsweise in Frage kommen. 


In West- und Süd-Europa ist die Vergif- 
tung durch die Frühjahrs-Lorchel selten. 
Sie wird häufiger in Zentral- und Ost-Eu- 
ropa registriert und erreicht in der UdSSR 
einen Anteil von 45% aller erfaßten Pilz- 
vergiftungen. 

Diese Pilzvergiftung nimmt eine Sonder- 
stellung ein. Trotz der häufigen und schwe- 
ren Vergiftungen behauptete sich G. escu- 
lenta in der Literatur bis vor wenigen Jah- 
ren als „hervorragender“ Speisepilz. Mit 
Hinweisen wie ein- oder mehrmaliges Ab- 
brühen oder „vorsichtiger Genuß“ wurde 
und wird versucht, diesen Pilz der Küche zu 
erhalten. Doch sind Todesfälle die Folge. 
Ein bekannter Pilzbuch-Autor (Cerro, 
1972) spielte den Tod von Kindern als ein 
unliebsames Risiko herunter, weil Kinder 
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im Verhältnis zu ihrem Körpergewicht 
quantitativ immer mehr Pilze essen als Er- 
wachsene. Der unglückliche Artname ,,es- 
culenta“ (= Speise-Lorchel) kann aus no- 
menklatorischen Gründen nicht geändert 
werden, auch wenn jetzt hinlänglich be- 
kannt ist, daß der Pilz frisch giftig ist. Dage- 
gen verflüchtigt sich das Gift Gyromitrin 
beim Trocknen der Fruchtkörper fast voll- 
ständig und kann auch wegen seiner Was- 
serlöslichkeit durch ein- oder mehrmaliges 
Abbrühen eliminiert werden, wobei zusätz- 
lich der Giftgehalt durch Verdampfen zu- 
rückgeht. Trotz dieser vorbeugenden Maß- 
nahmen kann der Pilz gelegentlich schwere 
Vergiftungen verursachen. Zudem kann 
bei mehreren aufeinanderfolgenden Mahl- 
zeiten die kritische Schwelle der Giftkumu- 


lation erreicht und überschritten werden. 
Giftpilz: Gyromitrin wurde bis heute erst in 
der Frühjahrs-Lorchel (Gyromitra esculen- 
ta) sicher nachgewiesen. In den anderen als 
verdachtig eingestuften Arten der Gattun- 
gen Gyromitra, Helvella und Disciotis 
wurde anscheinend noch nicht nach Gyro- 
mitrin gesucht. Diese Pilze werden — zu- 
sammen mit der Riesen-Lorchel (Gyro- 
mitra gigas) — nur auf Grund ihrer Ähnlich- 
keit als giftverdachtig gestempelt. 


Pilzgift: Gyromitrin ist ein wasserlósliches ` 


und bereits bei Zimmertemperatur flüchti- 
ges Toxin. Monomethylhydrazin, ein Ab- 
bauprodukt des Gyromitrins, ist bekannt 
für Vergiftungen bei Arbeitern in der Pilz- 
konserven-Industrie, wobei durch die 
Dämpfe Erbrechen, Reizung der Binde- 
häute, Hautausschläge und Gelbsucht auf- 
treten. Theoretisch könnte auch das Ein- 
atmen der Dämpfe beim Kochen leichtere 
Vergiftungen bewirken. 

Häufigkeit: Vergiftungen durch getrock- 
nete Frühjahrs-Lorcheln sind nicht be- 
kannt. Frische Pilze sind dagegen für die 
meisten Pilzvergiftungen in Ost-Europa, 
besonders der UdSSR, verantwortlich. In- 
toxikationen durch G. esculenta sind jedoch 
in Westeuropa sehr selten. 

Verlauf: Für Kinder wird die tödliche 
Giftmenge auf 10-30 mg Gyromitrin pro 
kg Körpergewicht geschätzt, für Erwach- 
sene auf 20-50 mg. Wenn 1 kg Frischpilz 
zwischen 1000 und 1500 mg Gyromitrin 
enthält, so läßt sich leicht errechnen, daß 
Kinder schon bei kleinen Pilzgerichten er- 
kranken, während Erwachsene noch re- 
spektable Mengen verzehren können, bis 
ihre Gesundheit auf dem Spiel steht. Dane- 
ben bleiben noch unbekannte Faktoren: 
Menge des beim Kochen und Abbrühen 
eliminierten Giftes, Giftaufnahme und 
Kumulation durch wiederholte Mahlzeiten, 
individuelle Empfindlichkeit und Giftge- 
halt der einzelnen Kollektionen von Gyro- 
mitra esculenta. Die Latenzzeit schwankt 
zwischen 6 und 24 Stunden. Nach wieder- 
holten Mahlzeiten innerhalb von Tagen 
kann sie, bezogen auf die erste Mahlzeit, bis 
zu 50, bezogen auf die letzte jedoch weni- 
ger als 6 Stunden betragen. Große Gift- 


mengen verkürzen die Latenzzeit, kleine 
verlängern sie bis zu 24 Stunden. Die Ver- 
giftung kündigt sich an mit Mattigkeit, 
Kopfschmerzen, heftigem Erbrechen, 
Bauchkoliken mit oder ohne wäßrige und 
blutige Durchfälle. Die Gelbsucht kann 
sowohl Ausdruck eines Zerfalls roter Blut- 
körperchen als auch einer Leberschädigung 
sein. Bei schweren Vergiftungen stehen 
Symptome von seiten des Nervensystems 
im Vordergrund: Benommenheit, Gehstö- 
rungen, Reflexanomalien, Krämpfe, Deli- 
rien, Unruhe, Störungen des Bewußtseins 
bis zur Bewußtlosigkeit. Der weitere Ver- 
lauf ist kompliziert durch den Kreislaufzu- 
sammenbruch, das Leber- oder Nierenver- 
sagen und die schwere Schädigung des Ner- 
vensystems. Der Tod tritt oft um den drit- 
ten Krankheitstag ein. 

Obwohl das Monomethylhydrazin hämoly- 
tische Eigenschaften aufweist, steht bis 
heute eine Erklärung für das inkonstante 
Auftreten von Hämolysen noch aus. Dabei 
könnten individuelle Unterschiede beim 
Giftmetabolismus eine Rolle spielen. Nur 
sehr selten dürften auch der immer wieder 
diskutierte Glucose-6-phosphatdehydro- 
genase-Mangel und immunhämolytische 
Prozesse analog dem Paxillus-Syndrom in 
Frage kommen. Siehe S A3. 

Behandlung: Sowohl Erkrankte als auch 
die noch beschwerdefreien Tafelgenossen 
müssen sich im Krankenhaus einer Magen- 
spülung unterziehen. Mit Tierkohle und 
Abführmitteln lassen sich weitere Gift- 
mengen aus dem Körper entfernen. Pilzre- 
ste und Erbrochenes müssen sichergestellt 
werden, da die Vermutung auf Lorchelver- 
giftung mittels Sporenanalyse leicht bestä- 
tigt werden kann. Da es sich zudem habitu- 
ell um einen typischen Pilz handelt, können 
die Erkrankten meist genaue Angaben 
über den Giftpilz machen — im Gegensatz 
zu andern Giftpilzen. Bei schweren Vergif- 
tungsfällen muß der Salz- und Wasserhaus- 
halt korrigiert und der Schock bekämpft 
werden. Zudem wird durch den Einsatz der 
künstlichen Niere versucht, die tödliche 
Gefahr abzuwenden. Allerdings liegen 
über die Plasmaclearence des Toxins keine 
Untersuchungen vor. 
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Prophylaxe: Die Frühjahrs-Lorchel ist ein 
Giftpilz und ihre Deklaration als ,,empfoh- 
lener“ Speisepilz kommt dem russischen 
Roulette gleich. Ahnliche, leicht verwech- 
selbare Pilze miissen gemieden werden, 
auch wenn der toxikologische Beweis für 
ihre Giftigkeit fehlt. 

Die Frage nach Freigabe von getrockneten 
Lorcheln ist durch die Lebensmittelgesetze 
noch nicht tiberall eindeutig gelóst. Da der 
Pilz trocken fast giftfrei ist, kónnte er ohne 
weiteres als Delikatesse in den Handel 


kommen. Aus Vorsicht muf der Verkauf 
jedoch verboten werden, denn der Trug- 
schluß, daß auch frische Lorcheln harmlos 
seien, liegt auf der Hand. 
Nachweismethoden: Pilzfragmente und 
Sporen sind typisch und ermöglichen eine 
sofortige Bestimmung. Die Methode nach 
KAMPE & Reırist der Versuch, mittels einer 
chemischen Reaktion des Darminhaltes 
diese Vergiftung gegenüber einer Knollen- 
blätterpilz-Vergiftung abzugrenzen. 


C. Orellanus-Syndrom (Vergiftung vom Typ des Cortinarius orellanus — 


Orangefuchsiger Hautkopf) 


Giftpilze: 


Cortinarius orellanus — Orangefuchsiger Hautkopf (Schleierling) 


Cortinarius speciosissimus — Spitzbuckliger Orangeschleierling 
Cortinarius splendens — Schöngelber Klumpfuß 


Vergiftung möglich: 


Cortinarius vitellinus — Dottergelber Klumpfuß 
Cortinarius orellanoides — Orellanusähnlicher Schleierling 


(O. Hautkopf) 


Cortinarius atrovirens — Schwarzgrüner Klumpfuß 


Vorsicht: Vergiftung noch abzuklären bei 


Cortinarien mit orange, gelben und roten Farben bzw. Farbkomponen- 


ten in den Fruchtkörpern 
Orellanine oder verwandte Nierengifte (Nephrotoxine) mit relativ rasch 


Pilzgifte: 


wirksamer Komponente und langsam wirkendem Hauptgift 


Latenzzeit: 


Tage bis Wochen (in der Regel), Stunden (als Ausnahme) 


Erste Symptome: Durst, Nierenschmerzen, verminderte Urinproduktion, eventuell 
Brechdurchfälle nach Stunden, dann Übergang in Nierenphase 


Pilznachweis: 


Bis 1952 galten die Haarschleierlinge (Cor- 
tinarius im weitesten Sinn) als harmlos. In 
den berühmten Icones selectae fungorum 
von KONRAD & MAUBLANC ist der Orange- 
fuchsige Hautkopf noch als eßbar aufge- 
führt. Es war wohl bekannt, daß sich unter 
den Haarschleierlingen einige unbekömm- 
liche, ungenießbare oder leicht giftige Ar- 
ten befanden. Daß zu dieser Gattung je- 
doch auch tödliche Giftpilze gehören, hätte 
vor 1952 niemand gedacht. In diesem Jahr 
erkrankten in Polen 135 Personen nach 
Genuß des Orangefuchsigen Hautkopfes 
an schweren Vergiftungen. 19 davon be- 
zahlten die Pilzmahlzeit mit dem Leben. 
Während der folgenden zwei Jahrzehnte 
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Fruchtkörper und -fragmente, Sporen 


war nichts mehr von Vergiftungen durch 
diesen Pilz zu hören. Erst während der letz- 
ten Jahre tauchten wieder Berichte über 
schwere Vergiftungen mit Nierenversagen 
aus verschiedenen europäischen Ländern 
auf (Finnland, Schweden, Norwegen, 
Schottland, Frankreich, Italien, Schweiz). 
In einigen Fällen handelte es sich um Ver- 
giftungen durch den Spitzbuckeligen Oran- 
geschleierling (C. speciosissimus). Schließ- 
lich brachte eine Meldung von GÉRAULT 
über die Vergiftung eines Familienclans in 
der Nähe von Lyon durch den Schöngelben 
Klumpfuß (C. splendens) die Diskussion 
über die Eßbarkeit der Haarschleierlinge 
wieder in Gang. 


Giftpilze: Für Cortinarius orellanus, C. spe- 
ciosissimus und C.splendens sind bereits 
Vergiftungen bekannt und belegt. 

Als giftverdächtig gelten Cortinarius vitel- 

linus, C. orellanoides und C. atrovirens. 

Der Verdacht dehnt sich auch aus auf sy- 

stematisch verwandte Cortinarien, in deren 

Fruchtkörpern gelbe, orange und rote Far- 

ben vorkommen. Ob die toxikologischen 

Abklärungen den Verdacht auf Giftpilze 

erhärten, bleibt noch abzuwarten. 

Pilzgifte: Die chemische Strukturaufklä- 

rung der Orellanine ist noch nicht abge- 

schlossen. 

Diese Substanzen bestehen aus zwei 

Hauptkomponenten, nämlich: 

— einem relativ rasch wirkenden Gift, das 
bei der Vergiftung des Menschen aber 
nur von nebensächlicher Bedeutung ist 
und 

— einem langsam wirkenden Hauptgift. 

Orellanine sind Nierengifte, die im Verlauf 

von Tagen und Wochen oft zu einer völli- 

gen Zerstörung der Nieren führen. Wie- 
derholte Aufnahme erhöht das Risiko einer 

Erkrankung. Möglicherweise enthalten 

nicht alle giftigen Haarschleierlinge struk- 

turell dieselben Nephrotoxine. Orellanin 
konnte bis heute erst in C. orellanus und 

C. speciosissimus nachgewiesen werden, 

nicht jedoch in C. splendens. 

Häufigkeit: Das Orellanus-Syndrom ist 

eine seltene Vergiftung, die aber in Zu- 

kunft eher häufiger entdeckt werden dürf- 
te, wenn bei Krankheitsfällen mit akutem 
oder chronischem Nierenversagen an diese 

Möglichkeit gedacht wird. 

Zu den 135 vergifteten Personen in Polen 

(GRzYMALA, 1959) sind in 30 Jahren noch 

40 weitere Fälle dazugekommen. 

Verlauf: In der Regel kündigt sich die Er- 

krankung nach Tagen, aber auch erst nach 

Wochen an. Große Giftmengen verkürzen 

die Latenzzeit auf 2—4 Tage, kleine Dosen 

und wiederholte, kleine Mahlzeiten verlän- 
gern die Latenzzeit auf 1-3 Wochen. Als 
erste Symptome treten Müdigkeit, Durst, 
verminderte Urinproduktion und Schmer- 
zen in der Nierengegend auf. Nachdem sich 
die Krankheit oft erst schleichend und ver- 
zögert einstellt, vermuten hinter einer Nie- 


renerkrankung weder Arzt noch Patient die 
Aktivität eines Pilztoxins. 

Gelegentlich geht der Nierenkrankheit 
auch eine Phase mit Brechdurchfällen vor- 
aus (mit einer Latenzzeit von 4-12-24 
Stunden). 

Behandlung: Als Maßstab fiir den Grad des 
Nierenschadens eignen sich die Blutspiegel 
des Kreatinins oder des Harnstoffes. In 
leichteren Fallen genügt eine Uberwa- 
chung. Wenn jedoch die geschádigten Nie- 
ren die Schlackenstoffe Kreatinin und 
Harnstoff nicht mehr ausscheiden kónnen, 
dann muß zu deren Beseitigung unbedingt 
eine künstliche Niere eingesetzt werden. In 
günstigen Fällen erholen sich die Nieren 
allmählich wieder, und eine apparative 
Hilfe erübrigt sich. Ein schwerer, endgülti- 
ger Nierenschaden führt jedoch unweiger- 
lich zur dauernden Abhängigkeit von der 
künstlichen Niere, es sei denn, ein geeigne- 
tes Nierentransplantat wird gefunden. 
Prophylaxe: Haarschleierlinge mit orange, 
fuchsigen, gelben oder grünen Farben sind 
a priori giftverdachtig. Es wäre wün- 
schenswert, wenn in den nächsten Jahren 
durch die Gesundheitsbehörden eine Liste 
der mit Sicherheit eßbaren Cortinarien er- 
stellt würde. Leider ist die Bestimmung der 
Haarschleierlinge auch für den Kenner eine 
sehr schwierige Aufgabe. Diese Pilzgattung 
ist in Europa mit mehreren hundert Arten 
vertreten, wobei in den meisten Fällen die 
Arten nur mit Hilfe des Mikroskopes er- 
kannt und voneinander unterschieden wer- 
den können. 

Nachweis-Methoden: Da die ersten Sym- 
ptome oft sehr spät auftreten und die Nie- 
reninsuffizienz häufig erst nach Wochen 
entdeckt wird, ist die Suche nach noch vor- 
handenen Pilzen und Pilzfragmenten meist 
illusorisch. Das Vorzeigen von Pilzbildern 
und der Augenschein am Sammelort füh- 
ren in der Regel zu keinen aussagekräftigen 
Indizien. Wenn aber typische Cortinarius- 
Sporen in Pilzresten von Stuhl oder Erbro- 
chenem (mittels Anreicherungsverfahrens 
bis 7 Tage nach der Pilzmahlzeit) gefunden 
werden, dann dürfte die Nierenerkrankung 
mit Sicherheit mit dem Orellanus-Syndrom 
in Verbindung gebracht werden. 
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D. Gastrointestinale Pilzintoxikation I 
Obligate Giftpilze, die roh und gekocht toxisch sind 


Giftpilze: 

Haufige Vergiftungen Agaricus xanthoderma — 
Entoloma sinuatum — 
Lactarius sp. div. — 
Omphalotus olearius — Olbaum-Pilz 
* Paxillus involutus ~ Kahler Krempling 
Russula sp. div. — Taublinge 
Tricholoma pardinum — Tiger-Ritterling 

Weniger háufige Vergiftungen s. Zusammenstellung auf S. 33 


Karbol-Egerling 
Riesen-Rótling 
Milchlinge 


Pilzgifte: vorwiegend Magen-Darm-Gifte, deren chemische Struktur nicht 
bekannt ist 

Latenzzeit: 1/4—4, seltener 6-8 Stunden 

Erste Symptome: meist Brechdurchfalle 

Pilznachweis: Fruchtkórper und -fragmente, Sporen 


Giftig oder giftverdáchtig sind zahlreiche Pilze, die nicht namentlich aufgefiihrt werden: 
Alle scharf und bitter schmeckenden Táublinge (Russula), die meisten Milchlinge (Lacta- 
rius), Pilze mit widerlichen Geriichen, sehr leicht verwechselbare und nur mikroskopisch 
sicher unterscheidbare Schleierlinge (Cortinarius), Rótlinge (Entoloma), Ritterlinge 
(Tricholoma), Saftlinge (Hygrocybe) usw. Bei der Leichtfertigkeit, mit der in zahlreichen 
populären Büchern Pilze als eßbar erklärt werden, ist leider mit einer Zunahme der Ver- 


giftungen zu rechnen. 


In dieser Gruppe wird ein Sammelsurium 

verschiedener, roh und gekocht giftiger 

Pilze zusammengefaßt. Die chemische 

Natur der auf den Magen-Darm-Trakt wir- 

kenden Gifte ist unbekannt. Zweifellos 

lösen strukturell verschiedene chemische 

Substanzen ähnliche Krankheitsbilder aus. 

Die Abgrenzung gegenüber der Pilzindige- 

stion ist schwierig, aber die folgenden vier 

Merkmale ermöglichen das Zusammenfas- 

sen der untereinander (oft) nicht verwand- 

ten Pilze zur Gruppe der gastrointestinalen 

Pilzintoxikation: 

1. Alle aufgefiihrten Pilze sind obligat gif- 
tig. Nach Genuß einer kritischen Menge 
treten die spezifischen Symptome auf. 

2. Die Latenzzeit ist in der Regel kurz, d. h. 
zwischen Vs und 4 Stunden. l 

3. Brechdurchfälle dominieren über ande- 
ren Krankheitszeichen. 


4. Trotz aller Dramatik sind diese Vergif- 
tungen relativ harmlos. 

Neben diesen gemeinsamen Merkmalen 

müssen aber einige Unterschiede betont 

werden: 

1. Kinder erkranken in der Regel sehr viel 
schwerer als Erwachsene. Infolge der 
massiven Brechdurchfälle können die 
Wasser- und Salzverluste tödliche Fol- 
gen haben, besonders wenn nicht sorg- 
fältig auf deren Ersatz durch Trinken 
und/oder Infusionen geachtet wird. 

2. Ausnahmsweise werden auch längere 
Latenzzeiten beobachtet, so daß eine 
Abgrenzung gegenüber den Knollen- 
blätterpilzen erschwert wird. 

3. Bei einigen Pilzen werden neben 
Brechdurchfällen auch nervöse und 
psychische Störungen beobachtet, näm- 
lich Schwitzen, Speichelfluß, Benom- 


* Die Frage, ob bei allen Kremplingsvergiftungen Kochfehler vorlagen, ist nicht befriedigend geklärt. Auch die An- 
nahme, daß alle Zwischenfälle nach Verzehr gar gekochter Kremplinge als unechte Pilzvergiftungen im Sinne des 
Paxillus-Syndroms (siehe S.43) zu betrachten sind, hat vorläufig hypothetischen Charakter. 
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menheit und Rauschzustánde. Andere 
Pilzarten schádigen die Leber. Solange 
jedoch nicht mehr über die strukturelle 
Natur der in Frage kommenden Toxine 
bekannt ist, hat eine Aufspaltung in 
weitere Syndrome rein akademisches 
Interesse. 

Giftpilze: Nach der Háufigkeit der Vergif- 

tungen kónnen unterschieden werden: 


1. Haufige Vergiftungen 


West-Europa 

Agaricus xanthoderma — Karbol-Eger- 

ling und verwandte Arten; 8% der Ver- 

giftungen in der Schweiz 

Entoloma sinuatum — Riesen-Rótling; 

5-10% der Vergiftungen in der Schweiz 

Tricholoma pardinum — Tiger-Ritter- 

ling: 10—20% der Vergiftungen in der 

Schweiz 

Zentral- und Ost-Europa 

Lactarius (scrobiculatus, torminosus) — 

Milchlinge; häufige Vergiftungen in 

Ungarn, UdSSR 

Paxillus involutus — Kahler Krempling; 

Vergiftungen: 30% in Polen, 9% in 

der DDR (1976-79) 

Russula (emetica, foetens) — Täublinge; 

Vergiftungen häufig in Ost-Europa, 1% 

in der Schweiz 

Süd-Europa 

Omphalotus olearius — Ölbaum-Pilz; 

häufig Vergiftungen südlich der Alpen, 

Mittelmeergebiet 
Die toxischen Verwandten des Kar- 
bol-Egerlings (Agaricus xanthoderma) sind 
A. phaeolepidotus und A. placomyces. Ne- 
ben den erwähnten Arten gelten alle weite- 
ren scharfen Milchlinge als giftig. Ebenso 
zu meiden sind alle scharfen Täublinge. 


2. Weniger häufige Vergiftungen 


Amanita porphyria — Porphyrbrauner 
Wulstling - 

Boletus calopus — Schönfuß-Röhrling 
Boletus satanas — Satans-Röhrling 
Entoloma nidorosum — Alkalischer 
Rötling 

Hebeloma crustuliniforme — Tonblasser 
Fälbling 


Hebeloma sinapizans — Rettich-Fälbling 
Hygrocybe conica — Konischer Saftling 
Hypholoma fasciculare — Grünblättriger 
Schwefelkopf 

Hypholoma sublateritium — Ziegelroter 
Schwefelkopf 

Mycena pura — Rettich-Helmling 
Ramaria formosa — Schöne oder Drei- 
farbige Koralle 

Ramaria mairei — Blasse oder Bauch- 
weh-Koralle 

Tricholoma saponaceum — Seifen-Rit- 
terling 

Tricholoma sulphureum — Schwefel- 
Ritterling 


3. Seltene Vergiftungen 


Albatrellus similis — Verwandt zu A. 
ovinus (Schaf-Porling), jedoch mit amy- 
loiden Sporen 

Calocera viscosa — Klebriger Hörnling 
Chlorophyllum esculentum — áhnlich 
Parasol, aber mit grúnen Lamellen 
Collybia fusipes — Spindeliger Rübling 
Cortinarius traganus — Wohlriechender 
Dickfuf und andere Cortinarius-Arten 
Dermocybe malicoria 

Dermocybe sanguinea — Blut-Hautkopf 
Entoloma hirtipes — Gebrechlicher Röt- 
ling (G. Glóckling) 

Entoloma rhodopolium — Niederge- 
drückter Rótling 

Macrolepiota venenata — Großer Gift- 
schirmling 

Scleroderma citrinum — Gemeiner Kar- 
toffel-Bovist und verwandte Arten 


Stropharia coronilla — Krönchen- 
Tráuschling (s. auch I. Psilocybin-Syn- 
drom) 


Tricholoma albobrunneum — Weiß- 
brauner Ritterling und weitere ver- 
wandte Arten 


Pilzgifte: Die Giftwirkung beschránkt sich 
in der Regel auf die Magen- und Darm- 
schleimhaut. Die chemische Struktur der 
Gifte ist nicht bekannt, und es ist anzuneh- 
men, daß die Pilze dieser Gruppe nicht die- 
selben Toxine enthalten. Lediglich ihre 
Wirkung ist die gleiche. 
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Im Olbaum-Pilz, im Rettich-Helmling und 
im Krönchen-Träuschling dürften Gift- 
stoffe vorhanden sein, die ähnlich wirken 
wie Muscarin oder Psilocybin. Auch lassen 
die oft sehr schweren, gelegentlich sogar 
tödlichen Vergiftungen durch den Grün- 
blättrigen Schwefelkopf vermuten, daß ne- 
ben den Darm-Giften noch andere, bislang 
unbekannte Toxine für derart dramatische 
Erkrankungen verantwortlich sind. 
Häufigkeit: Pilze dieser Gruppen dürften 
zwischen 20 und 40% sämtlicher Pilzver- 
giftungen verursachen. Je nach Land, 
Klima und Pilzaspekten dürften davon mit 
5-30% folgende Pilzarten beteiligt sein: 
Agaricus xanthoderma, Entoloma sinua- 
tum, Lactarius sp. div., Omphalotus olea- 
rius, Paxillus involutus, Russula sp. div. und 
Tricholoma pardinum. 

Verlauf: Nach einer Latenzzeit von 1⁄4 —4 
Stunden beginnen die Brechdurchfälle, die 
innerhalb von 1-2 Tagen verebben. Ver- 
giftete Personen erholen sich rasch. Beson- 
ders massiv (an Cholera erinnernd) sind die 
Durchfälle nach Vergiftungen mit Milch- 
lingen. 

Gelegentlich ist die Latenzzeit auch länger 
als 4 Stunden. So wurden bei Vergiftungen 
mit dem Grünblättrigen Schwefelkopf La- 
tenzzeiten bis zu 8 Stunden beobachtet. 
Behandlung: Als erste Maßnahme gilt es, 
das hartnäckige Erbrechen und die Durch- 
fälle medikamentös zu behandeln. Die Fol- 
gen der schweren Brechdurchfälle (Schock, 
Austrocknung, Verlust von Blutsalzen) 
machen einen Krankenhausaufenthalt oft 
unumgänglich. Magenspülung, Abführmit- 


tel und Tierkohle sind neben der Bekämp- 
fung der Exsikkose und des Schocks die we- 
sentlichen Behandlungsschritte. Nicht ver- 
gessen werden darf die Magenspülung und 
die Überwachung der noch nicht (?) er- 
krankten Tischgenossen. Auch darf nicht 
außer acht gelassen werden, daß ein Pilzge- 
richt z.B. neben Riesen-Rötlingen eventu- 
ell auch noch Weiße Knollenblätterpilze 
enthielt. Deshalb darf bei einer kurzen La- 
tenzzeit nicht ohne weiteres angenommen 
werden, es seien bei dem vorliegenden Fall 
nur die relativ harmlosen Pilze dieser 
Gruppe D im Spiel. Bei einer Doppelver- 
giftung durch ein Mischgericht geht das 
durch die früh wirkenden Pilze ausgelöste 
Krankheitsbild übergangslos und unbe- 
merkt in das durch die später wirksam wer- 
denden Gifte der Knollenblätterpilze über. 
Aus diesem Grunde müssen auch harmlos 
scheinende Vergiftungen noch über 2-3 
Tage nach Abklingen der ersten Symptome 
beobachtet werden. 

Prophylaxe: Vergiftungen lassen sich nur 
durch genaue Kenntnis der verwendeten 
Pilze vermeiden. Die Beschränkung auf ei- 
nige wenige, sicher erkennbare Arten be- 
wahrt diesbezüglich vor unangenehmen 
Überraschungen. 

Nachweis-Methoden: Fruchtkörper, -reste 
und Sporen (an Pilzresten oder im Ma- 
gen-Darm-Inhalt) lenken die Spur auf den 
Giftpilz. Die Suche nach dem oder den 
Giftpilzen muß jedoch mit aller Sorgfalt 
durchgeführt werden, damit vor allem 
Doppelvergiftungen mit Knollenblátter- 
pilzen nicht úbersehen werden. 


E. Pilzindigestion (nicht verursacht durch Giftpilze im engeren Sinne, 
aber unter bestimmten Bedingungen mit toxischer Wirkung) 


Rohgenuß 

Falsche Zubereitung 

Verdorbene Pilze 

Schwerverdaulichkeit 

Übermäßiger Genuß 

Individuelle Faktoren 

Allergie auf Pilzeiweiß (s.S.45) 
Intoleranz gegenüber Pilzeiweiß (s.S.45) 
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Pilzgifte: 


Werden beim Kochen zerstórt oder entstehen durch Zersetzung der 


Fruchtkórper, Verunreinigung mit Bakterien, Herbiziden, Pestizi- 
den oder Schwermetallen 


- Latenzzeit: 
Erste Symptome: 


1/4-24 Stunden (kurze oder lange Latenzzeit) 
Völlegefühl, Blähungen, Bauchschmerzen, Brechreiz, Brechdurch- 


fälle, rascher Puls, Angstreaktionen 


Pilznachweis: 


Fruchtkórper und -fragmente, Sporen 


Seltene Sonderform: Akuter Hirntod bei Kindern nach Genuß roher Pilze 
(s. unter Pilz-Allergie, S.46). 


Die Küchenmykologie hat ihre besondere 
Geschichte und wurde seit dem Altertum 
von Mykophagen zu einem Kult ausgebaut. 
Es galt und gilt noch heute als ein Hobby, 
die verschiedenartigsten Pilze auf ihre EB- 
barkeit zu prüfen. Dabei werden Binsen- 
wahrheiten oft außer acht gelassen. Alle 
Pilze sind schwerverdaulich und sind nicht 
als Hauptgericht, sondern nur als Beilage 
bzw. als Delikatesse zu empfehlen. Vom 
Rohgenuß (Salat-Rezepte) ist unter allen 
Umständen abzuraten, denn hier steht fest, 
daß Kinder außerordentlich empfindlich 
reagieren. Viele Pilze enthalten roh Hämo- 
lysine, die beim Rohgenuß in größeren 
Mengen in den Blutkreislauf gelangen und 
dort rote Blutkörperchen zerstören (Hä- 
molysine sind hitzeinstabil und werden 
beim Kochen zerstört!). Das hämolytische 
Syndrom äußert sich durch Blässe, Kreis- 
laufkoliaps, raschen Puls, Atemnot und 
Ausscheidung von Blutfarbstoff im Urin. 
Bei einigen Pilzen muß das Brühwasser 
bzw. das Kochwasser mit den ausgelösten 
Reizsubstanzen weggeschüttet werden. 
Eine weitere häufige Ursache von Be- 
schwerden sind verdorbene Pilze. Beim 
Sammeln und Aufbewahren gesammelter 
Pilze in Plastiktüten zersetzen sich die 
Fruchtkörper rasch und werden — bei zu 
langem Lagern — mit Bakterien, Aktino- 
myceten und Schimmelpilzen infiziert. Au- 
Berdem gilt die Regel, daß Reste von Pilz- 
mahlzeiten nicht aufgewärmt werden sol- 
len. 

Giftpilze: 

Pilze, die bei RohgenuB giftig sind: 
Amanita citrina — Gelber Knollenblátter- 
pilz 


Amanita gemmata — 
Wulstling 

Amanita rubescens — Perlpilz 

Amanita spissa — Grauer Wulstling 
Amanita vaginata — Scheiden-Streifling 
(reich an Hámolysinen!) 

Boletus luridus — Netzstieliger Hexenróhr- 
ling 

Boletus sp. div. —alle Röhrlinge mit orange- 
roten Farben an Poren und Stiel sind zu 
meiden 

Choiromyces venosus — Weiße Trüffel 
Craterellus cornucopioides — Totentrom- 
pete 

Entoloma clypeatum — Schild-Rötling 
Hydnum repandum — Semmelstoppel-Pilz 
Laetiporus sulphureus — Schwefel-Porling 
Leccinum aurantiacum — Rotkappe (Kapu- 
ziner) und verwandte Arten 

Lepista nuda — Violetter Rötelritterling 
Macrolepiota procera — Parasol 

Pholiota squarrosa — Sparriger Schüppling 
Rhizina undulata — Wurzel-Lorchel 
Russula sp. div. (alutacea, integra, olivacea 
etc.) — Täublinge; besonders einige Le- 
der-Täublinge sind roh toxisch 
Tricholoma flavobrunneum — Gelbblättri- 
ger Ritterling 

Sarcodon imbricatum — Habichtspilz 
Sarcosphaera crassa — Kronen-Becherling 
(ein Todesfall nach Rohgenuß bekannt) 
Xerocomus badius — Maronen-Röhrling 


Narzissengelber 


Pilze, die vor Genuß abgebrüht werden 
müssen (Wegschütten des Brühwassers): 


Armillariella mellea — Hallimasch; wech- 
selnder Toxingehalt nach Standort, Rasse 


ete. 
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Lepista nebularis — Nebelkappe, Nebel- 
grauer Rötelritterling 


Pilze, die gelegentlich — auch gekocht — 
toxisch wirken: 


Amanita gemmata -— Narzissengelber 
Wulstling; verursacht Schweißausbruch, 
Bewußtseinsstörungen; wahrscheinlich 


enthalten nicht alle Rassen Toxine 
Hygrocybe sp. div. — Saftlinge; Krank- 
heitsfälle (Latenzzeit 7-10 Stunden) mit 
Schweißausbrüchen, flüchtigen Läh- 
mungserscheinungen oder Brechdurchfäl- 
len 

Hygrophoropsis aurantiaca — Falscher 
Eierschwamm, wenig schmackhaft, Ver- 
wechslung mit Eierschwamm, aber Sporen 
dextrinoid 

Leucocoprinus badhamii — Roh obligat, 
gekocht gelegentlich toxisch 

Macrolepiota rhacodes — Rötender Schirm- 
ling, Gartenform gelegentlich toxisch 
Stropharia rugoso-annulata — Rotbrauner 
Riesen-Träuschling, sehr selten Brech- 
durchfälle 


Pilzgifte: Viele dieser Pilze enthalten roh 
Hämolysine, die beim Kochen zerstört 
werden. Selbst Rohgenuß führt nur selten 
zur Hämolyse, da diese Toxine bei der Ver- 
dauung inaktiviert oder gar nicht resorbiert 
werden. Schwerere Hämolysen sind be- 
kanntgeworden nach Rohgenuß von Ama- 
nita vaginata (Scheiden-Streifling) und 
Amanita rubescens (Perlpilz). Im übrigen 
sind Zersetzungsprodukte, sekundäre In- 
fektionen und individuelle Unverträglich- 
keit die wesentlichen Ursachen für die 
Verdauungsstörungen. Zahlreiche Pilze 
enthalten so wenig Schadstoffe (auch 
Zucht-Champignons), daß sie nur aus- 
nahmsweise und/oder beim Verzehr zu 
großer Mengen Magen-Darm-Störungen 
verursachen. Mit Verunreinigungen durch 
Herbizide, Fungizide und .Pestizide muß 
gerechnet werden, wenn Pilze aus Äckern, 
Maisfeldern oder unter Obstbäumen ge- 
erntet werden. 

Häufigkeit: Diese oft nur mit Völlegefühl, 
Blähungen und Übelkeit verlaufende Ver- 
giftung wird sicher nur selten gemeldet. Die 
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Dunkelziffer ist groß, da leichtere Durch- 

fälle und Bauchschmerzen, die auch nach 

Genuß feinster Pilze gar nicht so selten 

sind, kommentarlos in Kauf genommen 

werden. Indigestionen dürften etwa 50% 

aller Pilzvergiftungen ausmachen. Mit 

Ausnahme der seltenen Hämolysen nach 

Rohgenuß darf man die Indigestion mit Fug 

und Recht als unechte Pilzvergiftung ab- 

stempeln. 

Verlauf: Am häufigsten sind Magen- 

Darm-Störungen mit Völlegefühl, Blähun- 

gen, Übelkeit, Magendruck und Brech- 

durchfällen. Die Krankheit ist mehr der 

Schwerverdaulichkeit der Pilze als irgend- 

welchen Schadstoffen zuzuschreiben und 

verläuft demgemäß selten dramatisch. Die 

Zeit bis zum Ausbruch der ersten Sym- 

ptome ist oft verzögert, und die Beschwer- 

den steigern sich allmählich, im Gegensatz 
zum plötzlichen Beginn bei der gastrointe- 
stinalen Pilzintoxikation. In seltenen Fällen 
treten nach Rohgenuß hämolysinreicher 

Pilze Kreislaufstörungen, Atemnot und ro- 

ter Urin auf. Schließlich wird aus den USA 

berichtet, daß bei sechs Kindern nach Ge- 
nuß roher Pilze akuter Hirntod eintrat. 

Siehe S.46. 

Behandlung: Die Behandlung ist meist 

problemlos. Nur bei schweren Wasser- 

verlusten oder ungewöhnlichem Krank- 
heitsverlauf (Kollaps, Atemnot, roter 

Urin, Schweißausbrüche, Benommenheit, 

Rauschzustand) ist eine ärztliche Interven- 

tion unumgänglich. Die oft lange Latenz- 

zeit erfordert eine Abgrenzung durch 

Sporenanalyse gegenüber Knollenblätter- 

pilz-Vergiftungen. Die Behandlung hämo- 

lytischer Zwischenfälle ist dieselbe wie 

beim Paxillus-Syndrom (S. 43). 

Prophylaxe: Mit folgenden Maßnahmen 

könnten Pilzindigestionen wesentlich redu- 

ziert werden: 

1. Pilze nie roh essen. 

2. Pilze, die vor Genuß abgebrüht werden 
müssen, sind nicht zu empfehlen. 

3. Pilze sind schwerverdaulich und sollten 
deshalb nicht als Hauptgericht, sondern 
nur als Beilage serviert werden (gilt be- 
sonders für Massenpilze wie Hallimasch 
oder Riesen-Träuschling). 


4. Pilze sind verderblich und müssen frisch 
zubereitet und gegessen werden. 

Nachweis-Methoden: Oft schwierig. Beim 

- mykologischen Nachweis aus Pilzfragmen- 


ten oder Sporenanalyse ist nicht so sehr die 
Erkennung des schuldigen Pilzes, sondern 
vielmehr der eindeutige Ausschluß einer 
Knollenblätterpilz-Vergiftung wesentlich. 


F. Muscarin-Syndrom (Vergiftung durch Rißpilze und Trichterlinge) 


Giftpilze: Alle Rißpilze, besonders 
Inocybe fastigiata — Kegeliger Rißpilz 
Inocybe fibrosa — Weißer Rißpilz 
Inocybe geophylla — Erdblättriger Rißpilz 
Inocybe patouillardi — Ziegelroter Rißpilz 
Alle kleinen, weißen Trichterlinge, besonders 
Clitocybe dealbata — Feld-Trichterling 
Clitocybe rivulosa  — Rinnigbereifter Trichterling 
Pilzgift: Muscarin 
Latenzzeit: Minuten bis 2 Stunden 


Erste Symptome: Schweißausbrüche und Brechdurchfälle 


Pilznachweis: 


Fruchtkörper und -fragmente, Sporen 


Lange Zeit wurde zu Unrecht vermutet, daß der Fliegenpilz eine Muscarin-Vergiftung be- 
wirkt. Der Name ,,Muscarin“ leitet sich tatsächlich vom Fliegenpilz (Amanita muscaria) 
ab, doch können in diesem Pilz nur unbedeutende Mengen von Muscarin nachgewiesen 
werden (EuGsTER). Im Vergleich dazu ist der Muscarin-Gehalt in Rißpilzen 10- bis 200mal 


höher. 


Giftpilze: Der Versuch, Rißpilze in giftige 
und ungiftige Arten zu gliedern, hat keinen 
Sinn. Bei einer großen Zahl von Arten 
wurde bisher Muscarin nachgewiesen, wäh- 
rend andere giftfrei sind oder bisher noch 
nicht auf den Toxin-Gehalt geprüft wur- 
den. Da Fruchtkörper derselben Art je 
nach Klima, Jahreszeit, Standort und Rasse 
sehr unterschiedliche Giftmengen enthal- 
ten, darf eine muscarinarme Kollektion 
nicht als repräsentativ für eine Art gelten. 
Eine weitere Schwierigkeit liegt in der si- 
cheren Bestimmung der Rißpilze, die nur 
- mit Hilfe des Mikroskopes eindeutig mög- 
lich ist. Aus diesen Gründen werden hier 
alle Inocyben. als giftverdächtig angesehen. 
Dasselbe gilt für die kleinen, weißen Trich- 
terlinge. Für Muscarin-Vergiftungen sind 
meistens die folgenden Arten verantwort- 
lich: Inocybe fastigiata — Kegeliger Rißpilz, 
Inocybe fibrosa — Weißer Rißpilz, Inocybe 
geophylla — Erdblättriger Rißpilz, Inocybe 


lacera — Gemeiner Wirrkopf, Inocybe pa- 
touillardi — Ziegelroter Rißpilz; Clitocybe 
cerussata — Bleiweißer Firnis-Trichterling, 
Clitocybe dealbata — Feld-Trichterling, Cli- 
tocybe rivulosa — Rinnigbereifter Trichter- 
ling, Clitocybe suaveolens — Duft-Trichter- 
ling. 

Spuren von Muscarin und muscarinähnli- 
chen Substanzen sind im Fliegenpilz (Ama- 
nita muscaria), im Rettich-Helmling (My- 
cena pura), im Narzissengelben Wulstling 
(Amanita gemmata), im Ölbaum-Pilz 
(Omphalotus olearius) und in Morcheln 
(Morchella spp.) enthalten. 

Pilzgift: Muscarin, ein geschmack- und ge- 
ruchloses und auch bei längerem Kochen 
beständiges Salz, wurde 1954 von EUGSTER 
rein dargestellt. Muscarin ist ein Nerven- 
gift, das bei der Reizübertragung von Nerv 
zu Nerv und Nerv zu Muskel an die Stelle 
des Acetylcholins tritt. Das Pilzgift wird 
nach der Reizübermittlung nicht durch die 
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Acetylcholinesterase abgebaut und lóst in 
der Folge eine Dauererregung im parasym- 
pathischen Anteil des vegetativen Nerven- 
systems aus. 

Häufigkeit: Muscarin-Vergiftungen sind 
nicht häufig. In der Schweiz schwankt der 
Anteil an sämtlichen Pilzvergiftungen um 
2%. 

Verlauf: Die nach einer Latenzzeit von Mi- 
nuten bis 2 Stunden typischen Schweißaus- 
brüche in Verbindung mit Bauchkoliken 
und Brechdurchfällen lenken den Verdacht 
sofort auf eine Muscarinvergiftung. Spei- 
chelfluß, verlangsamte Herztätigkeit, 
Asthma und verengte Pupillen sind weitere 
typische Zeichen des gestörten parasympa- 
thischen Nervensystems. Schwere Vergif- 
tungen enden mit Lungenödem oder Herz- 
versagen. 

Behandlung: Je nach Grad der Vergiftung 
muß Atropin (1-2 mg jede 4/2 bis 1 Stunde) 
intramuskulär oder intravenös injiziert 
werden, bis die Symptome verebben. 


G. Fliegenpilz-Syndrom 


Giftpilze: 
Amanita regalis 
Ibotensäure 
Muscimol 
Muscazon 


Pilzgifte: 


Prophylaxe: Bei oberflächlicher Beobach- 
tung sind im Frühjahr Verwechslungen 
zwischen Inocybe patouillardi (Ziegelroter 
Rißpilz) und dem Mai-Ritterling (Calocybe 
gambosa) möglich. In der Regel kommen 
Pilze der Gattungen Inocybe und Clitocybe 
(wenigstens die nicht-fleischigen Vertre- 
ter) wegen ihrer Kleinheit und/oder unan- 
genehmen Geruches selten in den Pilzkorb. 
Nachweis-Methoden: Die Symptome der 
Muscarin-Vergiftung sind so typisch, daß 
der Kreis der in Frage kommenden Gift- 
pilze stark eingeengt ist. Bei der Suche nach 
Fruchtkörperfragmenten bzw. Sporen muß 
auch geprüft werden, ob neben Sporen von 
Rißpilzen und Trichterlingen nicht auch 
solche der folgenden Arten gefunden wer- 
den können: Rettich-Helmling (Mycena 
pura), Ölbaum-Pilz (Omphalotus olearius), 
Narzissengelber Wulstling (Amanita gem- 
mata) oder Morcheln (bei übermäßigem 
Verzehr). 


Amanita muscaria — Fliegenpilz 
— Königs-Fliegenpilz 


weitere, noch unbekannte Toxine 


Latenzzeit: 
Erste Symptome: 


1/42 (4) Stunden 


Erregung, Halluzinationen 
Pilznachweis: 


Der Fliegenpilz (Amanita muscaria) ent- 
hält nur 0,0002% Muscarin (EUGSTER). 
Das entspricht der Menge von 1g Musca- 
rinchlorid auf 500 kg frische Pilze. Da sich 
die Fliegenpilz-Vergiftung von der ,,ech- 
ten“  Muscarin-Vergiftung (verursacht 
durch Rißpilze und kleine, weiße Trichter- 
linge) wesentlich unterscheidet, muß aller- 
dings die Bezeichnung Muscarin-Syndrom 
für die letztere reserviert bleiben. Anderer- 
seits ist es nicht ratsam, die Fliegenpilz- 
Vergiftung als , Muscaria-Syndrom“ zu be- 
zeichnen, weil damit — der sprachlichen 
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Schläfrigkeit, Unruhe, Gehstörungen, Rauschzustand, 


Fruchtkörper und -fragmente, Sporen 


Ähnlichkeit wegen — eine Verwechslung 
der beiden Syndrome nicht auszuschließen 
Ist. 

Auch die Zuordnung zum Pantherina-Syn- 
drom wird vorderhand nicht definitiv 
durchgeführt, weil noch einige toxikologi- 
sche Fragen unbeantwortet sind. 
Vergiftungen mit dem Fliegenpilz sind sel- 
ten, da schon jedes Kind diesen háufigen 
Giftpilz mit seiner knallroten Warnfarbe 
und den weißen Flocken kennenlernt und 
kennt. Hingegen scheint Amanita muscaria 
als Droge mit halluzinogenen Eigenschaf- 


ten mehr und mehr Liebhaber zu finden. 
Muscarin ist bei der Fliegenpilz-Vergiftung 
von nebensächlicher Bedeutung. Jedoch 
. können für die typischen Symptome nicht 
allein die von EUGSTER & TAKEMOTO isolier- 
ten Substanzen Ibotensäure und Muscimol 
verantwortlich gemacht werden. Wahr- 
scheinlich enthält der Pilz weitere Toxine, 
die noch nicht isoliert werden konnten. 
Giftpilze: Amanita muscaria (Fliegenpilz); 
Amanita regalis (= A. muscaria var. umbri- 
na) (Königs-Fliegenpilz) 

Pilzgifte: Ibotensäure und das 5- bis 10mal 
wirksamere Muscimol sind die zwei bis jetzt 
bekannten psychisch aktiven Giftstoffe. 
Häufigkeit: In der Schweiz beträgt der An- 
teil der Fliegenpilz-Vergiftungen 1-2%. In 
Südeuropa könnte er deutlich höher sein, 
da der dort häufige und kulinarisch ge- 
schätzte Kaiserling (Amanita caesarea) das 
Risiko von Verwechslungen erhóht. 
Verlauf: 1/2-2 Stunden nach dem Verzehr 
treten psychische Veränderungen auf, die 
von Schwindel, Mattigkeit und Gehstörun- 
gen begleitet sind. Die Benommenheit stei- 
gert sich zu einem Rauschzustand mit Be- 
wegungsdrang, Erregung mit Schreien, 
Tanzen und Wutausbrüchen. Das Persön- 
lichkeits- und Zeitgefühl gehen verloren. 
Halluzinationen — Sinnestäuschungen mit 
Wahrnehmung nicht existenter Bilder, 
Farben, Stimmen etc. — sind typisch für die 
Fliegenpilz-Vergiftung. Bei starker Intoxi- 
kation tritt tiefe Bewußtlosigkeit auf, even- 
tuell mit Atemstillstand und Kreislaufver- 
sagen. 

Nicht typisch für eine Fliegenpilz-Vergif- 
tung sind Brechdurchfälle, Schweißausbrü- 
che und Speichelfluß. Angst und Depres- 
sionen charakterisieren eine ungewollte 
Vergiftung, während der Pilz als Droge ge- 
nommen gelegentlich eher lustbetonte und 
euphorische Stimmung aufkommen läßt. 
In der Regel klingt diese Vergiftung nach 
10-15 Stunden ab. Nach einem tiefen 
Schlaf erwachen die Patienten und erinnern 
sich kaum an die abgelaufenen Vorfälle. Es 
muß betont werden, daß Experimente mit 
reiner Ibotensäure und Muscimol bei frei- 
willigen Versuchspersonen keine Halluzi- 
nationen erzeugt haben. Psychische und 


charakterliche Voraussetzungen vergifte- 
ter Personen sowie Eigen- und Fremdsug- 
gestion sind nicht zu unterschätzende Fak- 
toren, die das Bild einer Fliegenpilz-Ver- 
giftung prägen bzw. verfälschen. 


Behandlung: Mit drei gehäuften Kaffeelöf- 
feln Kochsalz auf ein Glas warmes Wasser 
kann mit Sicherheit Brechreiz und Erbre- 
chen provoziert werden. Abführmittel und 
Tierkohle tragen zur zusätzlichen Beseiti- 
gung von Giftstoffen und Pilzresten im Ma- 
gen-Darm-Trakt bei. Während des Erre- 
gungszustandes des Patienten ist von dem 
Einführen einer Magensonde abzuraten; 
dagegen sollte versucht werden, vergiftete 
Personen medikamentös zu dämpfen. Auf 
jeden Fall muß vor einer Verwechslung 
dieses Syndromes mit einem Alkohol- 
rausch gewarnt werden! 

Prophylaxe: Immer wieder wird berichtet, 
daß Fliegenpilze ohne besondere Wirkung 
und Schaden gegessen worden sind. Auch 
soll der Pilz nach Entfernen der ,,giftigen“ 
Huthaut erst recht harmlos sein. Es ist er- 
wiesen, daß der Giftgehalt nicht in allen 
Fliegenpilzen gleich hoch ist. Außerdem ist 
die Konzentration der Toxine je nach Kli- 
ma, Standort, Jahreszeit, Rasse und Kol- 
lektion Schwankungen unterworfen. Indi- 
viduelle Faktoren, über die allerdings eine 
genaue Definition aussteht, könnten dafür 
verantwortlich sein, daß Personen ver- 
schieden stark erkranken. In den Frucht- 
körpern des Fliegenpilzes liegt der höchste 
Ibotensäure-Gehalt in der gelben Schicht 
direkt unter der roten Huthaut, aber das 
heißt nicht, daß ,,geschalte“ Hüte giftfrei 
sind. Einem Fliegenpilz kann äußerlich 
nicht angesehen werden, ob er viel oder 
wenig Gift enthält, und außerdem weiß 
niemand von sich selbst, wie empfindlich er 
auf Toxine reagiert. 

Ungeachtet der Motive (Droge, Prahlerei): 
Vor dem absichtlichen Genuß des Fliegen- 
pilzes muß dringend abgeraten werden. 
Nachweis-Methoden: In der Regel können 
die Erkrankten über diesen Pilz genaue 
Angaben über Farbe, Form etc. machen. 
Mittels Sporenanalyse und Überprüfung 
der Pilzreste kann der Verdacht auf Flie- 
genpilz-Vergiftung bestätigt werden. 
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H. Pantherina-Syndrom (Vergiftung durch den Pantherpilz) 


sind nicht konstant 
in allen Pantherpilzen nachweisbar 


Giftpilze: Amanita pantherina — Pantherpilz 
Amanita pantherina — Tannen-Pantherpilz 
var. abietinum 

Pilzgifte: Ibotensaure 
Muscimol 
Muscazon 
weitere, noch unbekannte Toxine 

Latenzzeit: 1/4—2 (4) Stunden . 


Erste Symptome: Schlafrigkeit, Unruhe, Gehstorungen, Rauschzustand, 


Erregung, Halluzinationen 
Fruchtkórper und -fragmente, Sporen 


Pilznachweis: 


Diese Vergiftung unterscheidet sich im Er- 
scheinungsbild kaum von der Fliegenpilz- 
Vergiftung, weist aber einen schwereren 
Verlauf auf. Aus arztlicher Sicht werden 
beide Intoxikationen auch gleich behan- 
delt. Daß die beiden Syndrome trotzdem 
getrennt aufgeführt werden, ist in der toxi- 
kologisch verworrenen bzw. widersprüchli- 
chen Situation begründet. So wies eine Kol- 
lektion von Pilzen schweizerischer Her- 
kunft keinen Gehalt an Ibotensäure und 
Muscimol auf (EuGsTER). Dagegen sind in 
Pilzproben aus Frankreich, USA und Japan 
sowohl Ibotensäure als auch Muscimol 
nachgewiesen. Diese Tatsache gilt auch für 
den Narzissengelben Wulstling (Amanita 
gemmata) und für Varietäten beider Arten. 
Verschiedenen Berichten zufolge sollen in 
der Region Trento (Italien) „Übergangs- 
formen“ zwischen diesen beiden Pilzen 
vorkommen, die problemlos gegessen wer- 
den können. 

Es ist möglich, daß sowohl im Pantherpilz 
als auch im Fliegenpilz noch weitere, bis- 
lang unbekannte bzw. strukturell ähnliche 
(isomere) Toxine vorkommen. Hier wartet 
auf den Mykologen und Toxikologen ein 
noch unerschlossenes Forschungsgebiet. 
Giftpilze: Amanita pantherina (Panther- 
pilz); Amanita pantherina var. abietinum 
(Tannen-Pantherpilz) 

Pilzgifte: Viele, wenn auch nicht alle Kol- 
lektionen von Amanita pantherina enthal- 
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ten die Toxine Ibotensäure und Muscimol. 
Die Schwankungen im Giftgehalt lassen 
sich vielleicht durch verschiedene klimati- 
sche Bedingungen, Rassen und Standorts- 
formen erklären. Außerdem wird erwartet, 
daß im Pantherpilz noch ein weiteres, bis- 
lang unbekanntes Toxin vorhanden sein 
muß. Intoxikationen mit chemisch reiner 
Ibotensäure und Muscimol lösen auf jeden 
Fall bei Versuchspersonen nicht alle für 
dieses Syndrom typischen Symptome aus. 
Häufigkeit: Besonders viele Fälle von Ver- 
giftungen durch Amanita pantherina sind 
aus der DDR gemeldet, nämlich 38% im 
Jahr 1976 und 40% im Jahr 1977. Der An- 
teil der Pantherpilz-Vergiftung liegt in der 
Schweiz (je nach Jahr) zwischen 2,5 und 
6,5%. 

Verlauf: Das Krankheitsbild unterscheidet 
sich nicht wesentlich von dem der Fliegen- 
pilz-Vergiftung. In den USA wird der Pan- 
therpilz als eine Droge empfohlen, die ei- 
nen „good trip“ in eine Welt von Illusionen 
und Halluzinationen verspricht. 
Behandlung: Vgl. Fliegenpilz-Vergiftung 
(S. 38). 

Prophylaxe: Der Pantherpilz und seine 
leicht verwechselbaren Verwandten, Nar- 
zissengelber Wulstling (Amanita gemmata) 
und Grauer Wulstling (Amanita spissa), 
dürfen nicht für kulinarische Zwecke ge- 
sammelt werden. Außerdem muß vor der 
Verwechslung mit dem Perlpilz (Amanita 


rubescens), einem empfohlenen Speisepilz, 
gewarnt werden. 


Nachweis-Methoden: An Hand der typi- 


schen Sporen und Pilzreste kann eine Ver- 
giftung schnell abgeklárt werden. 


I. Psilocybin-Syndrom (Vergiftungen durch „Drogenpilze‘“) 


Giftpilze: Psilocybe sp. div. 
Panaeolus sp. div. 
Conocybe sp. div. 
Copelandia 
Stropharia sp. div. 
Panaeolina foenisecii 
Inocybe aeruginascens 
Psilocybin 

Psilocin 

1/4—2 Stunden 


Pilzgifte: 


Latenzzeit: 


Kahlköpfe 
Düngerlinge 


— Sammethäubchen 


“Tráuschlinge 
Heu-Diingerling 
Grünlichverfärbender Rißpilz 


Erste Symptome: Benommenheit, Schwindel, Gleichgewichtsstórungen, 
Rauschzustand, Unruhe, Halluzinationen 


Pilznachweis: 


Über unbeabsichtigte Vergiftungen durch 
„Drogenpilze“ finden sich in der mykolo- 
gisch-medizinischen Literatur wenig Hin- 
weise. Das mag darin begründet sein, daß 
die kleinen, unauffälligen Pilze unergiebig 
sind und nicht zum Sammeln einladen. 
Berühmtheit haben die ,,Drogenpilze“ 
durch Wasson erlangt, der auf seinen For- 
schungsreisen durch Mexiko 1953 uralte, 
mit derartigen Pilzen in Zusammenhang 
stehende Pilzkulte entdeckte. WASSON er- 
hielt damals in der verwunschenen Ort- 
schaft Huautla de Jimenez (Sierra Mazate- 
ca) — während einer nächtlichen Kulthand- 
lung — den heiligen Pilz aus den Händen der 
Schamanin MARIA SABINA. Die Entdeckung 
der mexikanischen ,,Drogenpilze“, die so- 
wohl zu den Gattungen Psilocybe, Stropha- 
ria, Panaeolus als auch Conocybe gehoren, 
und der Nachweis der psychisch aktiven 
Substanzen durch HOFMANN und TSCHER- 
TER waren der Auftakt einer weltweiten 
Drogenwelle. MARIA SABINA und ihr Dorf 
rückten schlagartig in das Scheinwerferlicht 
der Sensationspresse. 

Im Jahre 1967 beklagte Heim die uner- 
wiinschten (und auch unerwarteten) Fol- 
gen der wissenschaftlichen Publikationen 
über die „heiligen Pilze“: „Seit wir das 


Fruchtkörper und -fragmente, Sporen 


Dörfchen Huautla de Jimenez auf die 
Weltkarte geschrieben haben, haben es 
Presse, Tourismus, Reklame und die Pla- 
giate sensationslüsterner Journalisten, fer- 
ner Psychopathen, Abenteurer, Ausbeuter 
und Gammler in ein modernes Mekka ver- 
wandelt. Der Handel mit halluzinogenen 
Pilzen, die ihren sakralen Charakter verlo- 
ren haben, weitet sich immer mehr aus. Un- 
sere ehemals nächtliche Teilnahme an die- 
sen heiligen Handlungen hinter verschlos- 
senen Türen war von der Achtung gegen- 
über den alten Riten getragen. Jetzt sind sie 
zu demütigenden, nächtlichen Veranstal- 
tungen abgeglitten, zu denen sich die Aus- 
geflippten drängen. Und noch schlimmer: 
Die Geheimdienste haben wieder einmal 
etwas zur Perfektionierung ihrer künftigen 
Kriege gefunden.“ 

In Europa spielen in der modernen Dro- 
genszene die psychisch aktiven Pilze nur 
eine Nebenrolle. Die meisten ,,Drogen- 
pilze** sind unscheinbar, schwer zu finden 
und noch schwerer zu erkennen, so daß sie 
keinen Anreiz bilden. Dagegen erreichte 
in den USA ein Leitfaden zur Zucht der 
magischen Pilze eine Auflage von mehre- 
ren Zehntausend. Selbst wenn das Substrat 
leicht erhältlich wäre, würde es wohl 
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nicht verlocken, die aufwendige Anzucht 
von Stropharia cubensis durchzufúhren. 
Letztlich ist der Giftgehalt in den europái- 
schen Pilzen dieser Gruppe schwankend, 
häufig sogar sehr gering, so daß sie bis 
heute — außer in Großbritannien — nicht ak- 
tuell geworden sind. 


Giftpilze: 

Copelandia cyanescens 

— Blauender Falter-Düngerling 
Inocybe aeruginascens 

— Grünlichverfärbender Rißpilz 
Panaeolina foenisecii 

— Heu-Diingerling 

Panaeolus fimicola 

— Dunkler Diingerling 
Panaeolus papilionaceus 

— Blasser Düngerling 
Panaeolus subbalteatus 

— Dunkelrandiger Düngerling 
Psilocybe cyanescens 

— Bläuender Kahlkopf 
Psilocybe semilanceata 

— Spitzkegeliger Kahlkopf 
Psilocybe serbica 

— Serbischer Kahlkopf 
Stropharia coronilla 

— Krönchen-Träuschling 


Unter den europäischen Arten sind nur 
wenige schwach toxisch. Der Giftgehalt in 
den mexikanischen Pilzen ist höher, aber 
von den etwa 40 in Frage kommenden Ar- 
ten sind lediglich Psilocybe caerulescens, 
Psilocybe mexicana und Stropharia cuben- 
sis erwähnenswert. 

Pilzgifte: Die halluzinogenen Substanzen 
sind Psilocybin und Psilocin, deren Wir- 
kung am ehesten mit dem LSD zu verglei- 
chen ist. Ferner könnten Baeocystin und 
Norbaeocystin und andere psychoaktive 
Tryptamine beim Krankheitsgeschehen 
eine Rolle spielen. Die Psychiatrie erwartet 
von diesen Substanzen neue Impulse bei 
der Erforschung der Geisteskrankheiten 
und insbesondere der Schizophrenie. 
Häufigkeit: Versehentliche Vergiftungen 
sind ausgesprochen selten. In Europa ha- 
ben die halluzinogenen Pilze mit Aus- 
nahme Großbritanniens noch keine grö- 
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Bere Bedeutung erlangt. An den Kliniken 
von Aberdeen, Dundee, Glasgow und 
Manchester wurden seit 1977 viele Jugend- 
liche behandelt, denen oder deren Eltern 
der Trip nach Genuß von 10-100 Spitzke- 
geligen Kahlköpfen (Psilocybe semilancea- 
ta) nicht mehr geheuer war. 

Verlauf: Die psychischen Symptome der 
Psilocybin-Vergiftung sind sehr verschie- 
den; je nachdem, ob die Vergiftung nach 
einer Pilzmahlzeit auftritt, oder ob die 
Droge absichtlich eingenommen wird, um 
Außergewöhnliches zu erleben. Neben 
physischen Reaktionen (Kopfweh, Amei- 
senkribbeln, Kältegefühl, Gleichgewichts- 
stórungen, Blutdruckabfall mit Schwin- 
del) treten eine Reihe von verschiedenen 
psychischen Symptomen auf. Bei ahnungs- 
loser Vergiftung úberwiegen Angst, Un- 
ruhe und Depressionen. Wenn sich jedoch 
ein Süchtiger eine Bewußtseinsänderung 
erhofft, können sich Glücksgefühl, Hallu- 
zinationen und Befreiung von Angst und 
Hemmungen einstellen. Die Enthemmung 
äußert sich — abhängig von der charakterli- 
chen Struktur des Probanden — in Wutan- 
fällen, Gewalttätigkeit oder sexueller Sti- 
mulation. Der Zustand ist gekoppelt mit 
einem gestörten Raum- und Zeitgefühlund 
dem Gefühl der Entpersönlichung (Deper- 
sonalisation). Besonders häufig sind Hallu- 
zinationen in Form von kaleidoskopartigen 
Bildern. Die Bewußtseinstrübung kann in 
ein Delirium oder eine völlige Bewußtlo- 
sigkeit übergehen. Der Trip dauert einige 
Stunden und wird zum Glück von vielen als 
unangenehm und beängstigend empfun- 
den. Ein Andauern der psychischen Ver- 
änderungen über einige Tage oder ein 
Wiederaufflackern der Symptome bilden 
die Ausnahme. 

Behandlung: Bei schweren Fällen ist eine 
Entleerung von Magen und Darm, Über- 
wachung und unter Umständen Einnahme 
von Beruhigungsmitteln angezeigt. 
Prophylaxe: Das eher seltene und oft lokal 
begrenzte Vorkommen psilocybinhaltiger 
Pilze macht es dem Sammler nicht leicht, 
eine größere Menge dieser kleinen und 
nicht attraktiven Arten zu finden. Eine 
Ausnahme bildet Großbritannien, wo in 


gewissen Gegenden Psilocybe semilanceata 
üppig gedeiht und die Jugendlichen zu ei- 
nem Drogenexperiment einládt. Der Vor- 
schlag, die Rasenfláchen mit Fungiziden zu 
besprühen, schießt über das Ziel hinaus 
und ist kein ernst zunehmender Beitrag zur 
Lösung des Drogenproblems. — Im übrigen 
sind besonders Kinder gefährdet, die ohne 
Drogenkenntnis von im Rasen wachsenden 
Düngerlingen naschen. Eine besondere 
Gefahr bilden Bücher, die die Drogenpilze 


verherrlichen und Anweisungen zur Heim- 
zucht vermitteln. 

Nachweis-Methoden: Fruchtkörper und 
deren Fragmente. Sporenanalyse und In- 
spektion des Fundortes runden, zusammen 
mit dem typischen Krankheitsbild, die 
Diagnose ab. Ähnliche Symptome können 
auch bei Fliegenpilz- und Pantherpilz-Ver- 
giftungen beobachtet werden (Syndrome G 
und H). 


K. Paxillus-Syndrom (Zerfall roter Blutkörperchen = 
Hämolyse infolge einer Antigen-Antikörper-Reaktion 
nach häufigem Genuß desselben Pilzes) 

Pilze: Theoretisch zahlreiche Pilze 

Paxillus involutus — Kahler Krempling 
Suillus luteus — Butterpilz 

? Gyromitra esculenta - Frühjahrs-Lorchel 

Auslósendes Agens: Pilzantigen 

Latenzzeit: 1/4-2 Stunden nach der x-ten Pilzmahlzeit 

Erste Symptome: Kollaps, Bauchkoliken, Brechdurchfálle, Blutfarbstoff im Urin, 

Ausfall der Urinproduktion, Gelbsucht und freies Hámoglobin im 


Plasma 
Pilznachweis: 
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Hamagglutinationstest (S.69) 


Pilze: Dieser seltenen Sonderform einer 
Allergie liegt eine Immunhámolyse zu- 
grunde. Bis heute sind erst sieben sichere 
Fálle nach wiederholtem Genuf des Kah- 
len Kremplings bekanntgeworden. Es muß 
ausdrücklich betont werden, daß gewöhnli- 
che Brechdurchfälle nach Kremplings- 
mahlzeiten nicht unter dieses Kapitel fal- 
len; sie werden im Kapitel D (gastrointesti- 
nale Pilzintoxikation) abgehandelt. Nur die 
seltenen Fälle, bei denen durch eine Sensi- 
bilisierung infolge wiederholten Genusses 
desselben Pilzes ein hämolytisches Syn- 
drom ausgelöst wird, dürfen dem Paxillus- 
Syndrom zugeordnet werden. Auch der 
Butterpilz soll in einem Fall zu einer áhnli- 
chen Erkrankung mit drei Episoden inner- 
halb einiger Jahre geführt haben. Theore- 
tisch sind auch bei anderen Massenpilzen 
analoge Sensibilisierungen möglich. Über 
Kreuzreaktionen (Sensibilisierung durch 
verschiedene Arten) ist nichts bekannt. 


Auslósendes Agens: Das Antigen — eine bis 
heute nicht näher definierte Pilzsubstanz — 
wird vom Körper als fremd empfunden, 
und es bilden sich Abwehrstoffe (Antikör- 
per). Mit jeder Mahlzeit werden neue An- 
tikörper gebildet, bis es schließlich zu einer 
starken Reaktion mit Zerfall der roten 
Blutkörperchen kommt. 

Häufigkeit: Diese Sonderform eines hämo- 
lytischen Syndroms ist sicher häufiger, als 
auf Grund der spärlichen Berichte ange- 
nommen werden kann. 7 Patienten, über 
die ausführliche Untersuchungen vorlie- 
gen, hatten insgesamt 19 hämolytische 
Zwischenfälle. Kremplingsmahlzeiten vor 
Jahren und Wochen hatten bereits zu leich- 
teren Erkrankungen geführt. Nur in 6 Fäl- 
len war eine Behandlung im Krankenhaus 
erfolgt. Die Kremplinge waren in allen Fäl- 
len korrekt zubereitet, d.h. gar gekocht 
worden. 
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Verlauf: Nach 4-2 Stunden äußert sich 
die Reaktion in Form eines Kollapses mit 
Bauchkolik und Brechdurchfall. Der Urin 
wird durch den freigesetzten Blutfarbstoff 
rot. Während leichte Hämolysen nur 
Schwindel und Benommenheit infolge 
Blutdruckabfall verursachen, bewirken 
massive Hämolysen einen schweren Kreis- 
laufkollaps mit Nierenversagen. Die Urin- 
produktion versiegt, während die Konzen- 
trationen von Harnstoff und Kreatinin im 
Serum ansteigen. Einer der 7 Patienten, für 
die das Vorliegen eines Paxillus-Syndroms 
bewiesen ist, ist an den Folgen der Immun- 
hämolyse gestorben. 

Behandlung: Magenspülung, Tierkohle, 
Abführmittel, Behandlung des Kreislauf- 
kollapses, bei Nierenversagen künstliche 
Niere, evtl. Plasmapherese. 


Prophylaxe: Auch wenn essich beim Paxil- 
lus-Syndrom nicht um eine echte Pilzver- 
giftung handelt, sollten diese Fakten genü- 
gen, den Paxillus involutus von der Liste 
der bedingt eßbaren Pilze zu streichen und 
ihn auf die Giftliste zu setzen, zumal der 
Pilz roh toxisch ist, zu seiner Entgiftung ei- 
nen Abbrühkult erfordert, der immer noch 
keinen ungetrübten Genuß garantiert und 
immerhin einige Todesfälle verursacht hat. 
Wer glaubt, er könne auf Grund seiner 
Disposition Kahle Kremplinge unbescha- 
det verzehren, mag dies tun. Die Pilzbera- 
ter müssen den Paxillus involutus jedoch 
endgültig als Giftpilz deklarieren. 
Nachweis-Methoden: Suche nach Pilzre- 
sten und Sporen. Hämagglutinationstest 
nach SCHMIDT et al. mit Lyophilisat [Koch- 
extrakt] der inkriminierten Pilze (S.69) 


L. Coprinus-Syndrom (Vergiftung durch den Falten-Tintling 
zusammen mit Alkoholgenuß: Antabus-Reaktion) 


Giftpilze: Coprinus atramentarius — 
? Coprinus comatus — 
? Clitocybe clavipes = 
Boletus luridus _ 
? Tricholoma flavovirens — 
Pilzgift: Coprin 
Latenzzeit: 


Falten-Tintling 
Schopf-Tintling 
Keulenfüñiger Trichterling 
Netzstieliger Hexen-Röhrling 
Grünling 


Minuten bis 1 Stunde nach Pilzmahlzeit mit gleichzeitigem Alkohol- 


genuß. Kreislaufreaktionen treten auch auf, wenn 24 Stunden vor und 
bis 24 Stunden nach der Pilzmahlzeit Alkohol getrunken wird! 


Erste Symptome: Hitzegefühl, Gesichtsröte, 


Atemnot, Schwindel, Kollaps, 


Brustschmerzen, Herzklopfen 


Pilznachweis: 


Giftpilze: Wird kurz vor, während oder ei- 
nige Stunden nach Genuß von Falten-Tint- 
lingen Alkohol getrunken, dann tritt eine 
sehr heftige Kreislaufreaktion mit obenge- 
nannten Symptomen ein. Das Krankheits- 
bild erinnert in seinem Verlauf an die An- 
tabus-Reaktion, die bei der Entwöhnung 
von Alkoholikern typisch ist. Coprin wurde 
1975 von BERGMANN & WICKBERG und 
gleichzeitig von HATFIELD entdeckt. 

Das Coprinus-Syndrom kann erst mit Si- 
cherheit diagnostiziert werden, wenn sich 
die typischen, oben genannten Kreislaufre- 
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aktionen einstellen. Wenn nach einem Pilz- 
essen mit Alkohol nach einigen Stunden 
Brechdurchfall auftritt, dann handelt es 
sich lediglich um eine gastrointestinale 
Pilzvergiftung (D). Beim Netzstieligen He- 
xen-Röhrling (Boletus luridus) wurden je- 
doch öfters Symptome beobachtet, die auf 
ein in seiner Wirkung dem Coprin ähnli- 
ches Toxin zurückgeführt werden könnten. 
Eine ähnliche Erkrankung wurde auch im 
Zusammenhang mit dem Grünling (Tri- 
choloma flavovirens) und dem Keulenfüßi- 
gen Trichterling (Clitocybe clavipes) be- 


schrieben. Dabei handelt es sich um Einzel- 
falle, für die der Nachweis von Coprin nicht 
vorliegt. 

Pilzgift: Coprin wurde bisher nur in Copri- 
nus atramentarius nachgewiesen. Die 
Zuordnung der anderen erwähnten Pilze zu 
dieser Gruppe ist vorderhand hypothetisch. 
Es ist bemerkenswert, daß Coprin nur in 
Verbindung mit Alkohol toxisch wirkt. 
Häufigkeit: 1 bis 3% aller Pilzvergiftungen 
dürften durch den Falten-Tintling verur- 
sacht werden. Dabei wird angenommen, 
daß die meisten Fälle nicht gemeldet und 
nicht bekannt werden. 

Verlauf: Die oft bedrohlich wirkende Ver- 
giftung dauert eine halbe bis mehrere Stun- 
den und äußert sich in einer heftigen Kreis- 
laufreaktion mit Hitzegefühl, Rötung des 
Gesichtes, der Bindehäute und des Rump- 
fes, Kopfschmerzen, Atemnot, Herzklop- 
fen, Schwindelgefühlen, Erbrechen, Blut- 
druckabfall, Kollaps und Herzrhythmus- 
störungen. 

Nach einer Serie von Selbstversuchen ist 
noch eine Reihe von offenen Fragen, z.B.: 
Rohe Pilze und Alkohol sollen nicht toxisch 
wirken; Alkoholgenuß gleichzeitig mit ei- 
nem Pilzessen verlief ohne Folgen, wäh- 
rend Alkoholgenuß 16—24 Stunden später 
schwere Vergiftungen provozierte. Ein 
Pilzberater erlitt noch mehr als 50 Stunden 


nach einer Falten-Tintlings-Mahlzeit eine 
recht heftige Kreislaufreaktion, als er 
glaubte, endlich wieder ein Glas Wein trin- 
ken zu können. In diesem Zusammenhang 
darf nicht vergessen werden, daß der 
Coprin-Gehalt nach Rasse und Kollektion 
sicher schwankt. Verzögerte Resorption 
des Giftes aus dem Darm und verzögerter 
Abbau im Körper sowie verlangsamte Aus- 
scheidung können einige dieser Phäno- 
mene erklären. In der Regel verläuft die 
Vergiftung ohne Folgen. Höchstens bei 
herzkranken Personen oder Hochdruck- 
kranken können Komplikationen erwartet 
werden. 

Behandlung: Alkohol wird im Körper zu 
Aldehyd abgebaut. Das Coprin blockiert 
die weitere Aufspaltung des Aldehyds, so 
daß sich eine Aldehyd-Vergiftung entwik- 
kelt. Als therapeutische Maßnahme wer- 
den Ascorbinsäure, Eisen intravenös und 
Cystein intramuskulär empfohlen. Bei 
starker Erregung ist die Einnahme von 
Beruhigungsmitteln angezeigt. 
Prophylaxe: Wer auf Falten-Tintlinge nicht 
verzichten möchte, muß einen Tag vorher 
und mindestens einen Tag nachher Alkohol 
meiden. 

Nachweis-Methoden: Die Diagnose ist an- 
hand der typischen Fruchtkörper und Spo- 
ren problemlos. 


M. Pilz-Allergie und angeborene Intoleranz 


Pilze: 


Bei entsprechender Veranlagung kann jeder Gift- und Speisepilz 


eine Überempfindlichkeit im Sinne einer Allergie auslösen, die 
durch wiederholten Pilzgenuß und Sensibilisierung auf das Pilz- 
antigen entsteht. Die Intoleranz oder Idiosynkrasie ist dagegen eine 


angeborene Reaktion. 
Der sensibilisierte Organismus reagiert krankhaft auf Pilzsub- 


Auslösendes Agens: 
stanzen 

Latenzzeit: 

Erste Symptome: 


Minuten bis Stunden nach der Pilzmahlzeit 
Brechdurchfälle und/oder Asthma bronchiale und/oder Hautaus- 


schläge und/oder Kollaps 


Pilznachweis: 


Fruchtkörper und -fragmente, Sporen (oft schwierig) 


Nachweis von Antigenen und Antikörpern 


Sonderform: 


Pilzzüchterlunge: Allergie durch Sporenstaub (S.46) 


Intoleranz(?): Akuter Hirntod bei Kindern nach Genuß roher Pilze 


(S. 46) 


Allergie mit Hámolyse: s. Paxillus-Syndrom (S. 43) 


45 


Die allergische Reaktion muß von einer di- 
rekten Wirkung eines Pilzgiftes abgegrenzt 
werden. Ein bestimmtes Magen-Darm- 
Toxin wird in der Regel bei allen Teilneh- 
mern einer Pilzmahlzeit z.B. Brechdurch- 


fälle hervorrufen, und zwar unabhängig da- . 


von, ob es sich dabei um die erste oder wie- 
derholte Aufnahme der verantwortlichen 
Pilze handelt. 

Die Allergie ist ein Zustand, der erst durch 
Sensibilisierung auf Pilzeiweiß entsteht, 
d.h., der Organismus bildet Abwehrstoffe 
gegen diese körperfremden Pilzeiweiß- 
Verbindungen. Jeder Pilz kann — ebenso 
wie eine Unzahl täglicher Nahrungsmittel — 
als Antigen verantwortlich sein. Die Pilz- 
Allergie manifestiert sich in Form von 
Durchfällen, Asthma, Kreislaufreaktionen 
und Hautausschlägen. In der Regel ist der 
Allergiker oft auf verschiedene Pilze aller- 
gisch (im Sinne von Kreuzreaktionen). Im 
Einzelfall läßt sich oft nicht entscheiden, ob 
eine Toxinwirkung oder eine Allergie vor- 
liegt. Eine genaue Erhebung der Kranken- 
geschichte kann jedenfalls den Verdacht 
auf eine Pilz-Allergie lenken. Zu deren Be- 
stätigung verfügt der Arzt über eine Palette 
von diagnostischen Möglichkeiten, auf die 
in diesem Buch nicht eingegangen wird. 
Ekzeme nach Zubereitung von Butter- 
Röhrlingen (Suillus luteus) sind bisher nur 
in einem einzigen Fall bekanntgeworden 
(Kontakt-Ekzeme). 

Im Fall von Idiosynkrasie oder Intoleranz 
ist die Überempfindlichkeit nicht erwor- 
ben, sondern angeboren. Die Intoleranz 
steht sehr wahrscheinlich im Zusammen- 
hang mit Stoffwechselanomalien. 
Pilzzüchter-Lunge 

Pilzsporen sind potentiell starke Allergene, 
die nach Einatmen größerer Mengen zu 
Allergien führen können. 
Reaktionstypen: 

Sofort-Reaktion: Innerhalb von Minuten 
nach Einatmen des Sporenstaubes stellen 
sich Niesreiz, Bindehautentzündung und 
Atemnot mit asthmatischem Charakter ein. 
Verzögerte Reaktion: Erst einige Stunden 
nach Einatmen des Sporenstaubes kommt 
es zu Husten, Müdigkeit, Fieber, Schwin- 
del, Muskel- und Thoraxschmerzen. 
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Ähnliche Symptome sind bekannt bei in 
Käsereien beschäftigten Arbeitern (durch 
Penicillium spp.), bei Landwirten (durch 
von Aktinomyceten angereichertem Heu- 
staub), bei Vogelzüchtern (durch Eiweiß- 
Substanzen aus Vogelfedern) und bei 
Holzarbeitern (durch von Mikroorganis- 
men befallenen Holzstaub, z.B. bei Ahorn- 
schäler-Krankheit). Die heute verbreitete 
Heimzucht von Pilzen ist vor allem dann 
bezüglich Allergien gefährlich, wenn die 
Kulturen in geschlossenen Räumen stehen. 
Einzig Champignons sind relativ harmlos, 
da sie noch vor der Sporenreife abgeerntet 
werden. Eine gewisse Vorsicht ist bei fol- 
genden, für die Heimzucht empfohlenen 
Pilzen angebracht: Austern-Seitling (Pleu- 
rotus ostreatus; P ostreatus var. Florida), 
Samtfuß-Rübling (Flammulina velutipes), 
Rotbrauner Riesen-Träuschling (Stropha- 
ria rugosoannulata), Shiitake (Lentinus 
edodes), Schwarzstreifiger Scheidling 
(Volvariella volvacea) und Stock- 
schwämmchen (Kuehneromyces mutabilis). 
Akuter Hirntod (bei Kindern nach Genuß 
roher Pilze) 

Nach einem Bericht aus den USA sind 6 
Kinder nach Genuß roher Pilze an Hirn- 
ödem unter Krämpfen gestorben. Die To- 
desursache ist nicht eindeutig abgeklärt, 
doch scheint eine angeborene Überemp- 
findlichkeit gegenüber Pilzeiweiß eine na- 
heliegende Deutung dieser ungewöhnli- 
chen Todesfälle zu sein. 


3.2 Nachweis-Methoden 


3.2.1 Quetsch- und Ausstrichpräparate 

3.2.2 Anreicherungsverfahren aus Magen- 
saft und Stuhl 

3.2.3 Sporenschlüssel und Sporentafeln 
für die mikroskopische Bestimmung 
von Giftpilzen 

3.2.4 Amatoxin-Nachweis im 
RIA-Test (nach FAULSTICH) 

3.2.5 Nachweis einer Gyromitrin-Vergif- 
tung (nach KAMPF & REIF) 

3.2.6 Hämagglutinationstest mit Lyophili- 


Urin: 


sat aus gekochtem Paxillus involutus 
(nach ScHmIDT et al.) 

3.2.7 Absorptionsspektren (nach KoLo- 
KOLTSEV) 

3.2.8 WIELAND-Test 

3.2.9 e -Diagnostik 


M lat ie EES einer se | 
-Jenblátterpilz-Vergiftung siehe S. 22 


3.2.1 Quetsch- und 
Ausstrichpráparate 


Fúr mikroskopische Práparate aus Pilz- 
resten (Abfall, Speisereste, Mageninhalt) 
wird eine Reihe von ca. 2x 2 mm großen 
Fragmenten der Lamellen oder Röhren 
verwendet. 

Um eine optimale Mazeration des Pilzge- 
webes zu erreichen, sollten alle Práparate 
in 3—5 % wäßriger Kalilauge (KOH) unter- 
sucht werden. 

Nach Bestimmung der Eigenfarbe der Spo- 
renmembran und Sichtung weiterer, mi- 
kroskopischer Merkmale (vgl. Tafeln Iund 
K), wird die Kalilauge mit Filterpapier ab- 
gesaugt und durch MELZER-Reagens (0,5g 
Jod, 1,5 g Jodkali, 20 ml Wasser, zum Auf- 
hellen des Präparates Zusatz von Chloral- 
hydrat) ersetzt. 

Farblose Sporenmembranen können mit 
MELZER-Reagens wie folgt reagieren: 


amyloid: Membran oder deren Ornamente 
(Warzen, Stacheln etc.) färben sich blau bis 
schwarzblau. Bei dünnwandigen und klei- 
nen Sporen ist die Reaktion häufig nicht 
eindeutig zu beurteilen (vgl. Sporen von 
Amanita!). 

dextrinoid: Membran fárbt sich rotbraun 
bis rostbraun. 

inamyloid: Membran bleibt farblos (z.B. 
auch bei allen Pilzen mit rosa Sporenpul- 
ver) oder ändert ihre Eigenfarbe nicht 
(praktisch bei allen Sporen mit brauner bis 
schwarzer Farbe). 

Sporenangereicherte Proben werden nach 
demselben Rezept präpariert und bewer- 
tet. 


Wenn gien ein. 
sten | mona gesucht SE lassen 4 
sich die sehr aufwendigen. Anreiche- 
 Tungsverfahren i in der Regel E 


3.2.2 Sporenanreicherung 
aus Magensaft und Stuhl 


a) nach EILERS & BARNARD 

Diese Methode eignet sich zur Notfallana- 

lyse. 

1. Erbrochenes oder Stuhl durch 4 Lagen 
Nesseltuch filtrieren (zäher Magensaft 
wird mit Wasser verdiinnt. 5 ccm Stuhl 
mit 50 ccm Wasser verdiinnen. Magen- 
inhalt und Stuhl evtl. mit Mixer auf klei- 
ner Stufe zur Freisetzung der Sporen 
homogenisieren). 

2. Filtrat bei 7000 U/min. in der Zentri- 
fuge sedimentieren. 

3. Vollstándiges Absaugen des Uberstan- 
des. 

4. Bodensatz mit 
schwemmen. 

5. 1 Tropfen auf Objekttrager 
Flamme langsam trocknen. 

6. Zugabe einiger Tropfen Sáurefuchsin 
(1% in dest. Wasser). 

7. Erneute, vorsichtige Trocknung úber 
der Flamme. 

8. Abspülen des Farbiiberschusses. 

9. Mikroskopieren. 

Kritik: Mit dieser Methode wird die Eigen- 

farbung der Sporen verwischt und die 

Amyloid-Reaktion ` (MELZER-Reagens) 

spricht nicht an. Deshalb wird untenste- 

hende Modifikation empfohlen. 

b) Modifizierte Methode nach EILERS und 

BARNARD 

1.-4 wie unter a) 

5. 1 Tropfen auf Objekttrager geben und 
unter Deckglas mikroskopieren. 

6. Zugabe von MELZER-Reagens zur Prü- 
fung der Amyloiditát oder Dextrinoidi- 
tat der Sporenmembran. 

c) nach MACHBERT & WIESMEIER: für Ma- 

genproben 

1. Magensaft bei dicker Konsistenz mit 
Wasser verdiinnen und zur Freisetzung 


wenig Wasser auf- 


über 
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der Sporen im Mixer auf niedrigster 
Stufe homogenisieren. 

2. Nach dem Zentrifugieren wird das über- 
stehende Wasser dekantiert und der 
Bodensatz mit der 10fachen Menge 
Äther kräftig geschüttelt. 

3. Nochmaliges Zentrifugieren bei 2000 
U/min, Absaugen des überständigen 
Äthers und nochmaliges Waschen des 
Bodensatzes mit Wasser zwecks Entfer- 
nung der Äther-Reste. 

4. Tropfenweise Zugabe einer lOfachen 
Glycerinmenge (unter ständigem Rüh- 
ren) und 20 min in 10-ml-Gläschen bei 
5000 U/min zentrifugieren. 

5. Mit einer Drahtöse einen Tropfen der 
obersten Schicht auf Objektträger brin- 
gen und mikroskopieren. 

6. Sorgfältiges Verdampfen des Glycerins 
bei einer zweiten Probe, Färben nach 
ZIEHL-NEELSEN und mikroskopieren. 

Kritik: Diese aufwendige Methode erfor- 

dert ein erfahrenes Team. Die Farbe der 

Sporen wirkt im Glycerin-Tropfen heller. 

Die Eigenfarbe ist jedoch gut zu erkennen, 

und die MELZER-Reaktion gibt brauchbare 

Resultate. Störende Luftblasen sind kaum 

wegzubringen. Mit der Fixation und Fär- 

bung nach ZIEHL-NEELSEN verschwinden 
diese Einschlüsse, aber gleichzeitig jedoch 
auch die Eigenfarbe der Sporen. Immerhin 
wird die Unterscheidung zwischen Pilzspo- 
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ren, Luftblasen und weißen Blutkörper- 
chen erleichtert. Die Färbbarkeit von Spo- 
renmembranen nach der Methode ZIEHL- 
NEELSEN ist noch nicht auf breiter Basis ge- 
prüft worden. Dieses Verfahren eignet sich 
nicht zur Notfallanalyse. 


d) nach MACHBERT 8 WIESMEIER: für 
Stuhlproben 

1. 5 ccm Stuhl werden mit Wasser 10fach 
verdiinnt, im Mixer auf kleinster Stufe 
homogenisiert und in einem Kolben mit 
der gleichen Athermenge einige Minu- 
ten geschiittelt. 

2. Filtration durch Gaze in ein 80-ml-Zen- 
trifugen-Glaschen und einige Minuten 
bei 4000 U/min zentrifugieren. Dabei 
bilden sich 4 Schichten: Bodensatz mit 
Pilzsporen, waBrige Phase, Detritus- 
pfropf und zuoberst Ather-Phase. 

3. Nach Ablosen des Detrituspfropfes (mit 
einem Glasstab) werden die obersten 3 
Schichten abgesaugt, der Riickstand mit 
Wasser gewaschen und zentrifugiert. 

4. Weiteres Vorgehen wie unter c) (s. 
oben). 

Kritik: Die Sporensuche im Stuhl diirfte 

nur selten in Frage kommen, so z.B. beim 

Orellanus-Syndrom (lange Latenzzeit!). 

Im úbrigen gelten dieselben Vor- und 

Nachteile wie bei der Sporenanreicherung 

im Magensaft. 


3.2.3 Sporenschlússel und Sporen- 
tafeln fúr die mikroskopische 
Bestimmung der wichtigsten 
Giftpilze (und deren eBbaren 
Doppelgangern) 


Rezept für MELZER-Reagens s. S. 47, mit 
Erklärung von „inamyloid“, ,,amyloid‘ 
und „dextrinoid“ (vgl. Tafel A-E) 


Für sporen- und cystidenmorphologische 
Fachausdrücke vgl. Tafel J und K, S.66 


I. Sporenmembrah weißlich bis rosa, 

E let ee S.50 
II. Sporenmembran (bzw. -skulptur) 

weißlich bis ockerfarben, 

Ce ee EN S.56 
III.Sporenmembran weißlich 

(bis grünlich), 

schwach bis stark dextrinoid..... S.58 
IV.Sporenmembran gelbbraun, braun, 

dunkelbraun bis rostbraun, 


Erën eg r... S.60 
V. Sporenmembran opak, schwarz 
bisschwarzbraun, inamyloid ..... S.64 
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I. Sporenmembran weiBlich bis rosa, inamyloid 
(Tafel A, B, C) 


1. Sporen elliptisch (rund bei Choiromyces venosus), ohne Apiculus, axial 
symmetrisch; mit Asei (Tafell) .. . 6. compr une cues a D 2 
1x. Sporen mit Apiculus, bilateral symmetrisch; mit Basidien (Tafel I) .......... 8 
2. Sporenmembran glatt EE 3 
2x. Sporenmembran gratartig-genetzt, warzig oderraub........oooooooommo.... 5 
3. Sporen 14—177/7—8,5 am (€,6).....---- see ee Sarcosphaera crassa (+, E) 
3x. Spore CROMER ae n. a = nun + UY s 4 
4. Sporem lS 23/13-15 uE e nee Morchella conica (*) 
4x. Sparen 20-23/10 13 ml... .: te Gyromitra esculenta (++, B) 
Disciotis venosa (? ++, B) 
SC Sporen rund, 16-19 um, grobwarzig .......... Choiromyces venosus (+, E) 
5x. DEER 6 
6. Sporen 30-40/20-26 um (C, 11), mit grobem, polygonalem Netz 
(4 Sporenim Ascus! Tafeln go... see. =. <r as Tuber aestivum (x) 
6x. Sporen rauh bis fein warzig, an den Polen mit auffálligen Anhángseln ........ 7 
7. Sporen 25-30/ 10-13 um (C, 9), Anhángselstumpf-papillós .............. 
O Ee aa ON Gyromitra gigas (+, B) 
Tk. Sporen 26-38/8-10 um (C, 10), Anhángsel konisch verjiingt ............. 
A .. ci LTE do Rhizina undulata (+, E) 
8 (1x). Sporenprofil 5-6eckig oder mit auffälligen Langsrippen................... 9 
8x. Sporen mandelförmig, zylindrisch (dorso-ventral gesehen), rundlich, 
ovalodenelliptischee 2... a a AA aaa e 10 
9, Sperens=6eekig (C 1S3) DlaBTOSa oa e EEN 5 A 
Sporen EE o cs eee Entoloma nidorosum (+, D) 
SE EU cs Entoloma rhodopolium (+, D) 
sporene 10/28 SME 21 un. E Entoloma sinuatum (+, D) 
Sporen 8—1 SA E  é Entoloma clypeatum (x, +, E) 
9%. Sporen mit Längsrippen, 6—8kantig im Querschnitt, 9-12/5-6 um (C, 4) 
o e e E Md CI, Clitopilus prunulus (+) 
10. Sporen (angs) hockerig oderrauh bis fein Waz 44627 ee 11 
10%. SPORE EE EE 12 
11. Apiculus auffallig verlängert, Sporenmembran mit lángs angeordneten 
Hockern(@. EE EE Ramaria spp. (+, D) 
Tafel A 
(Sporenmembran inamyloid) 
1 (+, D) Albatrellus similis ; 
(x) Albatrellus ovinus (x) Tricholoma portentosum 
2 (+, F) Clitocybe rivulosa a ie E) oe SE S 
(+, F) Clitocybe cerussata ' Oma avoprunneum 
3 (x) Pluteus atricapillus ` 11 e 24,L) See 2 cri Kee i 
4 (x) Clitocybe geotropa E 5 MONTES 
5 (++, D) Omphalotus olearius 12 a F) i suaveolens 
(x, +,E) Hydnum repandum ig ygrophorus marzuolus 
6 (+,D) Collybia fusipes 13 (+, D) Tricholoma pardinum 
(+, El Clitocybe dealbata 14 (++, H) Amanita pantherina 
7 (+) Calocybe gambosa 15 (+E) Lepista nebularis 
8 (+,D) Tricholoma albobrunneum 16 (+, +,E) Lepista nuda 
(+, D) Tricholoma saponaceum 


un 
= 


Maßstab 2000:1 (20 mm = 10 um) 


11x. Apiculus klein, undeutlich; Sporenmembran rauh bis fein warzig, 


DIABTOSA ...... << on PS U DD sss: 
Sporen6—8/4 (A n nmmn Lepista nebularis (x, +, E) 
Sporen6—8/4—5 pm Asillo mnnn Lepista nuda (x, +, E) 
12. Sporen mandeli onnie Sant e teo D 13 
12x. Sporen zylindrisch, subglobos oder oval-elliptisch ...........oooooooo..o... 14 
13. Sporems ° 773 5 De EE EE Clitocybe clavipes (?+,L) 
13x. Sporen9-12/5—6,5 um(B,9)....... e Tricholoma sulphureum (+, D) 
14. Sporen zylindnschitlorso ventral)... o sees eee er Be 15 
AEREAS DEER cayo E 17 


15. Sporen zylindrisch (auch lateral), 8—10/3—4 um(B,2) ................... 


ESE... Sporen(lateral) gekrümmt -a.man eoe D s m amas 16 

16. Sporen 9—14/3—4 um (B.3) ...................... Pleurotus ostreatus (*) 

16x. Sporen17—22/7—9 um(B,4).............. Auricularia auriculae-judae (*) 

17. Sporenrundlich® a Zeg 18 

17 EE DEE enema cere as PP S ero eee 24 

18. Sporemkleinerals Stumia EE A a a a EG 19 

18%. Sporen ONES oao erde Ruten IDD al A 20 

19. Sporen®=472,5- 3 MAT)... fans ro Albatrellus ovinus (+) 

(wenn Sporen amyloid, vgl. Albatrellus similis [+, DJ) 

Poe. SpPorend—3/2,5-3 WU A,2) ar... nun Clitocybe cerussata (+, F) 
Clitocybe rivulosa (+, F) 

20: SPA UE 21 

204: Spemenisroberalsyrtm EE EE 23 


21. Sporen mit kaum sichtbarem Apiculus, 6-7(8)/4,5-5,5 um (A, 3), 
blaß rosa; mit hakenförmigen, dickwandigen Cystiden 
Pluteus atricapillus (*) 


2i». Apiculusdentlich keine Gystiden cc ne eee ee 22 
22. Sporen 5,5—7/4,5—5,5 um (A, 4), tropfenfórmig, Apiculus stark 
REH EE SS ss Clitocybe geotropa (*) 
22*. Sporen5-7/5—6 um (A, 5), Apiculus nicht ausgezogen .................. 
See EE Omphalotus olearius (++, D) 
Hydnum repandum (Ge, +, E) 
23. Spereh 9-1276 8,8 pm, (B J mam Amanita gemmata (+, E) 
23%. Sporen i RE 15/10 122 um(B, 12) w Amanita vaginata (x, +, E) 
Amanita umbrinolutea (*) 
24(17). Sporenklemerals a um eu A 25 
Se, ` Sponemorober a ee ass 26 
Tafel B 
(Sporenmembran inamyloid) 
1 (x) Cantharellus cibarius 9 (+, D) Tricholoma sulphureum 
2 (x) Flammulina velutipes (?+,L) Clitocybe clavipes 
3 (x) Pleurotus ostreatus 10 (x) Volvariella volvacea 
4 (x) Auricularia auriculae-judae 11 (+, E) Amanita gemmata 
5 (x, +, E Armillariella mellea 12 (*,+,E) Amanita vaginata 
_ ña e WEE conica (x) Amanita umbrinolutea 
++, manita muscaria 
8 (x,+,E) Craterellus cornucopioides Maßstab 2000:1 (20 mm = 10 um) 
(x) Amanita caesarea 


25. Sporen4-5,5/2,5-3um(A,Ó) mnnn Collybia fusipes (+, D) 
Sporen 4-5/2=3 1m (AO mn Clitocybe dealbata (+, F) 
Sporen4-6/3=4 UM (A T) e n ON Calocybe gambosa (x) 

25x. Sporen5-6/3-4,5um(A,8) ........... Tricholoma albobrunneum (+, D) 

Tricholoma portentosum (e) 
Sporen 5-6,5/3,5-4 um (A,8)............ Tricholoma saponaceum (+, D) 
Sporen 50/3/43 =4 EE PSP U nee Lentinus edodes (*) 
Sporen 5=6,574=4 SMN ASLO) E n eter i me Sparassis crispa (x) 
Sporen 5-7/3,5-4 um(A,10) ....... `.. . Tricholoma flavobrunneum (+, E) 

26. Sporen 6=8/4 =S UM ee EE 
Spore SR. Tricholoma flavovirens (*,? +, L) 

Clitocybe suaveolens (+, F) 
A EE a a p u Os Hygrophorus marzuolus (*) 

DORs ET EE uu aires E ee. 27 

27. D'LESCHT E 
Sporen 7 10/45 5MB Ee Cantharellus cibarius (*) 
Sporn OI MSE (anny DS) EE Armillariella mellea (x, +, E) 

Aik. | SpOrem Dreier als OO h oe amia ere ue NS ee ee 
Sposeno 1075-7 UB 10) WEE Volvariella volvacea (x) 
Sporen 8-10/5,5-6,5 um(A,13)............ Tricholoma pardinum (+, D) 
Sporen a= 12/3 "Sum RE Hygrocybe conica (+, D) 
Sporen 9-11/6,5-8 um(A,14) .............. Amanita pantherina (++, H) 
Sporen Jr 6,5—S8 (tie) e Amanita muscaria (++,G) 
Sparen 10—14/6,5—9 Nm B 8) n"m 00 Amanita caesarea (x) 
Sporen 12-16/7-10 um (ähnlich B, 8) . . . Craterellus cornucopioides (x, +, E) 

Tafel C 


en inamyloid) 


1 (+, 


ES 


+, 
+, 
+ 


(+, 
2 (+, 
3 (x, 
4 (x) 
5 ( 
6 ( 
Lë 


a 


Entoloma nidorosum (? ++, B) Disciotis venosa 

Entoloma rhodopolium 8 (x) Morchella conica 
Entoloma sinuatum 9 (+, B) Gyromitra gigas 

Entoloma clypeatum 10 (+, E) Rhizina undulata 

SE x 11 (x) Tuber aestivum 

amaria spp. (R. formosa, R. mairei 2 

ee ) 4-5: Maßstab 2000:1 (20 mm = 10 um) 
Gyromitra esculenta 6-11: Maßstab 1000:1 (20 mm = 20 um) 


10 


II. Sporenmembran bzw. -skulptur weißlich bis ockerlich, amyloid 
(oft sehr schwach bei Amanita spp!!) (Tafel D) 


d Sporenmembramngplatt e ea a 2 2 
1x. Sporenmembran mit warziger bis netzartiger Skulptur .......ooooo.ooomoo.. 7 
Ze Sporen spindelig, 11-14/5-6 um(D,8) ........ Catathelasma imperiale (+) 
2x. Sporenzundlichb ovale van. ee, 3 
3: Sporermnunelich see e ils gle enema 4 
3x. SPOTS Al ee. ee SE ee a eee 3 
4. Sporen3=4/2.5=3 UMAS e Albatrellus similis (+, D) 
4x. Sporen 8-11(12)/6,5-9(10) um (D, 4-7): 
A RE ER le Amanita verna (+++,A) 
NA DEE Amanita phalloides (+++, A) 
SN o Amanita virosa (+++, A) 
A O een Amanita porphyria (+, D) 
Amanita citrina (+, E) 
Amanita spissa (+, E) 
5. Sporen 8-10/6- 7 TRA ESCH EE Amanita rubescens (*, +, E) 
5x. Sporenikleinerals SR oO. EE ee ee 6 
6. Sporen 6-8/4-5,5 um (D, 1); ohne Cystiden ...Leucopaxillus giganteus (x) 
6*. Sporen 5-8,5/2,5-4 um (D, 2); Cystiden 50-80/12-25 um, breit 
spindelie, hyalin dK OEE ee Mycena pura (+,D; +,1) 
7(1x). Sporen oval, Plage + deutlich, isoliert warzig, Apiculus 
kleim 8 5 1014 S um (D: 9) a Melanoleuca subalpina (*) 
7*. Sporen rundlich, Apiculus breit konisch, mit warziger bis 
gratartig-netziger Skulptur; Sphaerocysten (kugelige Zellen)im Fleisch ..... 8 
8. Skulptur als isolierte Warzen; ohne auffallige Cystiden; 
keine P atciferenmr(MileeetaBe WEE EE Ee 9 
8x. Skulptur als netzig-verbundene Warzen und Grate mh m 10 
9, Sporeno 193.0 MDI o E Russula cyanoxantha (x) 
9%. Sporen $—11/7,5—9 UDS). acc a eee Russula foetens (+, D) 
10. Sporen mit polygonalem Netz aus breiten Graten, 7,5-10/6—9 um (D, 12); 
Laticiferen (K, 12) häufig; ohne Cystiden ............ Lactarius volemus (*) 
10%. Sporenfein(undoftunvollständig)genetzt. ..... 0... os es 11 
11. Ohne Laticiferen; keine auffälligen Cystiden; Sporen 7,5-12/6-9 um 
EE Ehe EE Russula emetica (+, D) 
EEN (doi 12 
12. Ohne auffällige Cystiden; Sporen 8,5—9/6,5—7 um (D, 11), fein warzig ..... 
A otaa a k. S See Lactarius deliciosus (*) 
12%. Mit auffälligen, spitz-spindeligen Cystiden nr mus 13 
13. Cystiden (K, 2) kürzer als 65 um; Sporen 7,5-10/6-8 um (D, 10), 
Ee O a Lactarius torminosus (+, D) 
13%. Cystiden (K, 8) länger als 70 um; Sporen 8-11/7-9 um (D, 14), 
grobwarzig, z. T. unvollständig genetzt........ Lactarius scrobiculatus (+, D) 
Tafel D i 
(Sporenmembran bzw. -skulptur amyloid) 5 (x) sans a 
u 5 s gin Dee 
3 (x,+,E) Amanita rubescens E Lactarius deliciosus 
4 (+++,A) Amanita verna 12 (x) Lactarius volemus 
5 (+++,A) Amanita phalloides 13 (+) Russula cyanoxantha 
6 (+++,A) Amanita virosa ` T e a Ce 
ee 16 (+.D) Russula foetens 
(+, E) Amanita spissa j Maßstab 2000: 1 (20 mm = 10 um) 


St 


II. Sporenmembran weißlich (bis grünlich), schwach bis stark dextrinoid (Tafel E) 


1. Sporenmembran diinnwandig; ohne Keimporus; Sporen gespornt bis oval ... 
Ix. Sporenmembran dickwandig; mit auffalligem, apikalem Keimporus; 
Sporen mandeltorgmip ose oo ote Sa 
2. Sporen gespornt, 9-13/3,5-5 um (E,3) ........ Lepiota castanea (+++, A) 
2x. SPOREMOVAlI «its ee SS ee 
9: Sporen 5-8/3,5-5 um (E, 1), schwach dexminoid . ne anos 
E EE | . . Hygrophoropsis aurantiaca (+, E) 
3x. Sporen 6,5-1.5/ 35-4, S um (EB, 2), stark dexrnod ne 
SE EE Lepiota helveola (+++, A) 
4. Sporen 15-20/10=13 "um (E, 9), stark dextnnod er... oo. a, 
EE Macrolepiota procera (+, +, E) 
4x. Speremkleinerals T 2781... a A AEN 
S; DI EECH tarden n. na E ee s m uma 
5x. Sporenschwach dextrinoid (Bisinamylord).........2. 0 
6. Sporen 7—8/3,5—4 wan(E,4) oc ccc. see Leucocoprinus badhami (+, E) 
6x. SPA A ES er Macrolepiota rhacodes (x, +, E) 
Te Sporen / 974,5 UE Gre Leucoagaricus naucinus (*) 
Te. SPOLCHIBIOBED s. u payapa EEN 
S. Sporen 9-11/6,5-8 um (E, 7), Sporenmembran grúnlich ................. 
Ee Chlorophyllum esculentum (+, D) 
8x. Sporen 10-12 /7—3 E, s) Macrolepiota venenata (+, D) 
Tafel E 
(Sporenmembran schwach bis stark dextrinoid) 
EE ZD Se 
3 (+++,A) Lepiota castanea Sue] Macrolepiota venenata 
4 (+, E) Leucocoprinus badhami 9 (4, EI Macrolepiota procera 
5 (x, +,E Macrolepiota rhacodes Maßstab 2000:1 (20 mm = 10 um) 


IV. Sporenmembran gelbbraun, braun, dunkelbraun bis rostbraun, inamyloid 
(Tafeln F, G) 


1. Sporenmembranelatt EE EE 
1x. Sporenmembran stachelig, hóckerig oder warzig msn o. e sees 
2. Ohne Keimporus; Cystiden spindelig (Ausnahmen: Suillus luteus, 


Pecchumauranliacum) EE 7 5 E 
2%. Mil Iseumpoerus np pn EEE Er 
3. Sperenspindelis: Hymeniumin Röhren Tan... o p aaa 
An, Sporen mandelfórmig, nierenförmig oder oval; Hymenium auf Lamellen .... 


4. Sporen 7-11/2,5-3,5 um (F, 5); Cystiden 40-60/8-12 um (K, 1), 


A de Ce Suillus luteus (*, +, K) 


4x. Sporen größer, zwischen 9-17/3,5-7 um (F, 6-8); Cystiden spindelig, 
hyalin — aber keulig in L. aurantiacum: 


SPOTS RO A e Boletus satanas (+, D) 

Boletus calopus (+, D) 

Xerocomus badius (*,+,E) 

SPOre mE) Pn see T Boletus luridus (+, E; +, L) 

EE Sn... een Leccinum aurantiacum (x, +, E) 
Boletus edulis (*) 

(incl. Boletus aestivalis *) 

GC Sporen mandelfórmig (bis spindelig); Cystiden 50-80/10-15 um (K, 11), 
dickwandio ai EE 


5%. - Sporen nierenfórmig bis oval; Cystiden 40-55/10-15 um (K, 7), 


AUNAR EE 
6. Sporen mandelfórmig, 7,5-11/5-7 um(F,4) ...... Inocybe geophylla (+, F) 


6x. Sporen spindelig (bis subzylindrisch), 10-14,5/4-6 um 


Ue Sporen bohnenförmig, zwischen 8-18/5-8 um (F, 3); 


Cystiden 40-55/10-15 um (K, 7), ohne Kristalle .. . Inocybe fastigiata (+, E) 
Inocybe patouillardi (++,F) 
Tx. Sporen oval, 8-10/4,5-6 um (F, 2); Cystiden 60-85/10-15 um (K, 9), 


mit gelbbraunem, plasmatischem Pigment..... Paxillus involutus (+,D; +,K) 
8. Sporenmembramdickwandig ............ ea EE 
8x. Spozenmembrandünnwandig << aean I PD 


9. Sporen9—12/5—6 MELO n Agrocybe praecox (*) 


9%. Sporen 11-13/7,5—8 um (F, 11); mit Chrysocystiden (K, 6) 


10. Sporen weniger als 9 um lang (F, 1) 


..... +... +... sie .. 


E EE Stropharia rugosoannulata (x, +, E) 


Tafel F 
(Sporenmembran gelbbraun, braun, dunkelbraun bis 
rostbraun) 
1 (+, E) Pholiota squarrosa ' 7 (+,E; +,L) Boletus luridus 
(+, D;+,1) Stropharia coronilla i 8 (x, +, E) Leccinum aurantiacum 
(*) Kuehneromyces mutabilis (x) Boletus edulis I 
2 (+,D;+,K) Paxillus involutus 9 (+, 1) Psilocybe cyanescens 
3 (+,F) Inocybe fastigiata Gau) Psilocybe serbica 
(++,F) Inocybe patouillardi 10 (x) Agrocybe praecox 
4 (+, F) Inocybe geophylla 11 (x,+,E) Stropharia rugosoannulata 
5 (+K) Suillus luteus 12 (+, |) Psilocybe semilanceata 
6 (+, D Boletus calopus 
e e Ce MaBstab 2000:1 (20 mm = 10 um) 
(x,+,E) Xerocomus badius i 


10x. Sporen länger als 9 um; Cystiden spindelig, hyalin, dünnwandig (K, 3; K, 5) .. 13 
le Ohne Chrysocystiden; Sporen 6—8/3,5—4 um (F,1) ..................... 
Sy 4:5 6 5 nts ne ass Kuehneromyces mutabilis (*) 
Tix.  MikkChrysocystidem (IK 6) a nn a 12 
12. Sporen6-8/3, sum (l yuna Pholiota squarrosa (+, E) 
12%.  Sporen6,)=9/4=6Un(F, 1)... n Stropharia coronilla (+, D; +,1) 
13. Sporen9=11/3,5=0/3 wn Prom Psilocybe cyanescens (+, 1) 
Psilocybe serbica (+, 1) 
13x. Sporen 12-16/6-8 um(F, 12)....... e > y Psilocybe semilanceata (+, I) 
T4 (1). SporenizundAwarzisiodenstachelipgee me e eee er nn, 15 
14x. Sporen nicht rund, sondern oval, mandelfórmig oder zitronenförmig ........ 16 
15. Sporen 4—6 Bm, warzie n"... eoue ssa m w Artender Gattungen 
Bovista, Calvatia, Lasiosphaera, Lycoperdon und Mycenastrum 
(Bauchpllze, Staubiinpe) tes Ee (alle jung *) 
15%. Sporen 13-15 um (G, 12), mit konischen Stacheln, Membran dickwandig... . 
Ee, Scleroderma citrinum (+, D) 
16. Sporen mit breiten Höckern oder gratartiger Skulptur `... 17 
16%. —Sporenmiblisolierten) Warzen. nan 5.220 +10 S a 18 
17. Sporen 5—6/3,5—4 um (G, 10), mit kurzen sattel- bis flügelartigen Graten 
EE Sarcodon imbricatum (x, +, E) 
17%. Sporen 8-11/6-7 um (G, 11), mit abgerundet-konischen Hóckern; 
Cystiden (K, 11) dickwandig, mit Kristallen .......... Inocybe fibrosa (+, F) 
18. SpOrenOvdl e EE 19 
18%. —Sporenmandelo keto=Diszitronentormis. E EE 21 
19. Sporemo WAS le... nes. ee Dermocybe sanguinea (+, D) 
19%, Sporenlaugerund Bretter 1... en EE 20 
20. Sporen 8-10/5-6 um, 4) 20: Cortinarius traganus (+, D) 
20%. Sporen 9-12/6-8 um (G, 5) .......... Cortinarius speciosissimus (+++,C) 
Cortinarius orellanoides (?+,C) 
21. Sporen mit Plage bzw. supraapikulärer Depression 
e 1.4), Penisper- deutlich” > + nan eee 22 
Zi. “Spenemonne Plage, keiniPerispor 0m... 00. EEGEN 23 
22. Sporen 8-10,5/5-6 um (G, 1), dunkelbraun; Cystiden 
50-80/8-15 um (K, 4), spindelig, gelbbraun .. Galerina marginata (+++, A) 
22%. Sporen 10-12/6-8 um (G, 2), blaß gelbbraun; Cystiden keulig, hyalin ...... 
a A o o Hebeloma crustuliniforme (+, D) 
Hebeloma sinapizans (+, D) 
23. Sporen 8,5-12/5,5-7 um (G, 6-7), mandelfórmig bis zitronenfórmig: 
Sporen (CO ee E Cortinarius orellanus (+++, C) 
SPRICH Re EEE Cortinarius splendens (+++,C) 
Cortinarius atrovirens (?+,C) 
Cortinarius vitellinus (?+,C) 
23x. Sporen größer als 12/7 um, breit mandel- bis kernförmig .................. 24 
24. Sporen 11-14/7-9 um (G, 8), breit mandel- bis kernförmig ............... 
A SSS s si Rozites caperata (+) 
24x. Sporen 12-16/8-9 um (G, 9), mandelförmig ..... Cortinarius praestans (x) 
Tafel G 6 (+++,C) Cortinarius orellanus 
(Sporenmembran gelbbraun, braun, dunkelbraun bis 7 (+++,C) Cortinarius splendens 
rostbraun) (?+,C) Cortinarius atrovirens 
1 (+++,A) Galerina marginata 8 Gë ©) Pn ab e 
2 (+, D) Hebeloma crustuliniforme 9 (x) Go 
(+, D) Hebeloma sinapizans 10 (*,+,E) Sarcodon imbricatum 
3 (+, D) Dermocybe sanguinea . 11 (+, F) Inocybe fibrosa 
os Cortinarius traganus 12 (+, D) Scleroderma citrinum 
5 o Cortinarius speciosissimus 
(?+, 


Cortinarius orellanoides Maßstab 2000:1 (20 mm = 10 um) 


V. Sporenmembran opak, schwarz bis schwarzbraun, inamyloid (Tafel H) 


1. Sporenmembran dünnwandig, Keimporus fehlend oder + deutlich 
le NET H CR ii U nn ee 
1x. Sporenmembran auffällig dickwandig; Keimporus deutlich: 


Sporen ausgeprägtbilateral, größerals12/7 um EE 
2. Sporen 18-22/5-7 um (H, 6), elliptisch spindelig; ohne Keimporus; 


Cystiden —120/—20 um, breit zylindrisch ........ Gomphidius glutinosus (x) 
2x. Sporen kleiner als 12 um, mit oder one Keimporus........... EE 
3: Keimperusiehlend(bisundeutheh) 2.2.20 nennen EE 
3x. ET DU doo EEEEEER 


4. SporenS 6/3 4 un (H,1); ohnekelmperus...... newer 
N ee ee Agaricus xanthoderma (+, D) 
4x. Sporen 7—8/4—5 nm (H. 2); Keimporuserkennbar .......... nun... 
SE Agaricus campester (*) 

5. Mit gelben (30-50/8-12 um) Chrysocystiden (K, 6); 
Sporen6- 8/4 4,5 um (H,3) ............. Hypholoma fasciculare (++, D) 
Hypholoma sublateritium (+, D) 
5x. DEES HEET 
6. Sporen 8-10/5-6 um (H,4) ............... Coprinus atramentarius (+, L) 
6x. Sporen 10-12/6-7 um (H, 5); Keimporussubdorsal.............. oe 
ac A Ee Coprinus comatus (x) 

7 Mit spindeligen, dickwandigen, blaugrünen, inkrustierten Cystiden (K, 3), 

40-60/15-20 um; Sporen 11-13,5/7-10 um (H, 10), subhexagonal ....... 
Eeer bx o a Copelandia cyanescens (+, 1) 

Tr. Cystiden fehlend oder als Chrysocystiden ausgebildet; 
Sporen 11,5-15/7-11 um (H, 7-9), nicht hexagonal mee 
8. Keimporus subdorsal (H, 7); ohne Cystiden: ........... Panaeolus ater (+, 1) 
Panaeolus fimicola (+, I) 
Panaeolus subbalteatus (+, 1) 


8x. Keimporusapikal ee sss 
9. Sparen (HL, 8); ohne Eyslüden aa Nee Panaeolus papilionaceus (+, 1) 
9x. Sporen (H, 9); mit Chrysocystiden (K, 6) .......... Stropharia cubensis (+, I) 
Tafel H 
(Sporenmembran opak, schwarz bis schwarzbraun) 

1 (+, D) Agaricus xanthoderma (+, l) Panaeolus fimicola 

2 (x) Agaricus campester (+, l) Panaeolus subbalteatus 

3 (++,D) Hypholoma fasciculare 8 (+, |) Panaeolus papilionaceus 

(+, D) Hypholoma sublateritium 9 (+, 1) Stropharia cubensis 

4 (+, L) Coprinus atramentarius 10 (+, |) Copelandia cyanescens 

5 (x) Coprinus comatus . 

6 (=) Gomphidius glutinosus EE 

7 (+, 1) Panaeolus ater 


Tafel | 
Sporen und Basidien von Basidiomyceten / Sporen 
° und Asci von Ascomyceten (vgl. Sporenschlüssel, 
S. 50) 


1 Sporen. 

Sporen bilateral symmetrisch (Basidiomyceten): 1 
Sterigma. — 2 Keimporus. — 3 dickwandige Membran. 
— 4 Plage (mit supraapikularer Depression). — 5 War- 
zen, eingebettet in Perispor. 


Sporen axial symmetrisch (Ascomyceten, Gastero- 
myceten): 6 dünnwandige Spore mit 2 polaren Ol- 
tropfen. 7 dickwandige Spore. 

2 Basidien. 

Vier charakteristische Basidientypen: 1 Hygrocybe. — 
2 Pluteus. — 3 Tricholoma. — 4 Panaeolus. 

3 Asci. 

Zwei charakteristische Ascustypen: 1 Tuber. — 2 Sar- 
cosphaera. 


Tafel K 
Cystiden 
1 (x,+,K) Suillus luteus (mit gelbbraunem, 
plasmatischem Pigment) 
2 (+, D) Lactarius torminosus 
3 (4+, 1) Copelandia cyanescens (am Scheitel 
Membran auffällig blaugrün) 
4 (+++,A) Galerina marginata (mit gelbbraunem, 
plasmatischem Pigment) 
5 (+, |) Psilocybe semilanceata 
(+, 1) Psilocybe serbica 
6 (++,D) Hypholoma fasciculare 


(mit gelbbraunem Pigmentkórper) 
(+,D; +, 1) Stropharia coronilla 
(mit gelobraunem Pigmentkórper) 


(+, D) Hypholoma sublateritium 

(mit gelbbraunem Pigmentkórper) 
(+, E) Pholiota squarrosa 

(mit gelbbraunem Pigmentkórper) 
(x, +,E)  Stropharia rugosoannulata 


(mit gelbbraunem Pigmentkórper) 
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7 (+, F) Inocybe fastigiata 
(++,F) Inocybe patouillardi 
8 (+, D) Lactarius scrobiculatus 


9 (+,D;+,K) Paxillus involutus (mit gelbbraunem, 
plasmatischem Pigment) 
10 (+,D;+,1) Mycena pura 


11 (+, F) Inocybe fibrosa 
(Membran dickwandig, mit Kristallen) 
(+, F) Inocybe geophylla 
(Membran dickwandig, mit Kristallen) 
(+, F) Inocybe lacera 
(Membran dickwandig, mit Kristallen) 
Laticiferen 


(mit stark lichtbrechendem, gelbbraunem Inhalt) 


12 (+, D) Lactarius scrobiculatus 
(+, D) Lactarius torminosus 
(x) Lactarius deliciosus 
(x) Lactarius volemus 


MaBstab 1000:1 (10 mm = 10 um) 


3.2.4 Amatoxin-Nachweis im Urin: 
RIA-Test (nach Faulstich) 


12 24 36 48 
Stunden nach Erkrankung 


100% 


Am 1. oder 2. Tag nach der Vergiftung las- Urin+ 100% 80% 80% 

sen sich Amatoxine im Blut und Urin auch Blut + 70% 50% — 0% 

Z Nylonnetz 

IgG Anti- Amanitin - Antikörper 4 IgG - PH] ama 

PH] ama Tritiummarkiertes Amatoxin 

ama Amatoxin im Urin 

4 IgG - [PH] ama + ama —ə>Ə— >ə>——əƏ ->— 4 IgG - ama + (Hl ama 
<s s i 


bei leichten Fállen sehr gut bestimmen. Oft 
sind auch bei Spátfállen (nach dem 3. bis 
4.Tag) noch genügend hohe Amatoxin- 
konzentrationen im Urin vorhanden. Zur 
quantitativen Bestimmung der Serumkon- 
zentration eignet sich der Test nicht, da sie 
im Grenzbereich der Bestimmbarkeit liegt. 
Aus demselben Grund ist diese Methode 
auch nicht zur Bestimmung des Konzentra- 
tionsgefalles bei der Hamoperfusion, Ha- 
mofiltration und Hamodialyse zu empfeh- 
len. Hingegen sind die Konzentrationen für 
einen Nachweis im Duodenalsaft geniigend 
hoch. Pilzextrakte müssen stark verdünnt 
werden. Fiir postmortale Bestimmungen 
der Gewebekonzentrationen ist das Pro- 
blem der Extraktion noch ungelóst. 


Das Testprinzip beruht auf Anti-Amani- 
tin-Antikörpern von Raten IgG. Das IgG 
wird an kleine Nylonnetze angelagert, wo- 
nach ein Komplex mit Tritium-markiertem 
Amatoxin (?H) ama gebildet wird. Die Ny- 
lonnetze werden im zu untersuchenden 
Urin inkubiert. Das Gleichgewicht zwi- 
schen (?H) ama und ama stellt sich nach 6 
Stunden ein. Der Test erlaubt jedoch schon 
nach zwei Stunden eine Aussage. 
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Nach 2 Stunden wird 1 ml Urin abpipettiert 
und die ß-Aktivität mit einem ß-Flüssig- 
Szintillations-Zähler gemessen. Das für 
diese Methode notwendige Arbeitsmate- 
rial ist bei Dr. H. FAULSTICH, Max-Planck- 
Institut, 6900 Heidelberg, Jahnstraße 29, 
erhältlich. 


3.2.5 Nachweis einer Gyromitrin- 
Vergiftung (nach Kämpf & Reif) 


Dieses Verfahren ist nicht spezifisch, soll 
sich aber zur intravitalen und postmortalen 
Unterscheidung gegenüber einem Phalloi- 
des-Syndrom eignen. 

1. 40 g Dickdarm-Inhalt werden mit 30 ml 
10% NaOH zusammen mit 60 ml Wasser 
und 10 g NaCl versetzt. Gut vermischen. 
2. 20 ml überdestillieren und nach einer 
der 3 untenstehenden Methoden weiter- 
verarbeiten: 

a) Test mit Selenig-Schwefelsäure: 

— 15ml farbloses Destillat mit 15 
Tropfen Selenig-Schwefelsäure (0,5g 
Selensáure in 100 ml H,SO, conc. 
gelöst) versetzen 

— 15min in kochendem Wasserbad 
erwärmen 


— Positive Reaktion, wenn nach 
5-15 min Abkühlung ein roter Nie- 
derschlag von amorphem Selen ent- 

: steht 
b) Test mit Phosphorwolfram- und Phos- 

phormolybdansaure: 

— Destillat mit verdiinnter Schwefel- 
sáure neutralisieren 

— 3 ml davon auf 10 ml verdünnen 

— Zusatz von 0,5 ml 10% HCl und 
1 ml Reagens (3 g Natriumwolframat 
+2g Dinatriumphosphat +0,05 g 
Molybdänsäure +25 g Wasser, neu- 
tralisiert in konzentrierter Salpeter- 
säure) 

— Über der Flamme rasch bis zum Sie- 
debeginn erhitzen 

— Positive Reaktion, wenn während 
oder sofort nach Erhitzen eine Vio- 
lettfärbung auftritt 

c) Test mit Fuchsin-schwefeliger Säure: 

— 3 ml Destillat mit verdünnter Schwe- 
felsäure neutralisieren 

— 1-3 Tropfen H,SO, conc. zusetzen, 
kräftig schütteln 

— Zugabe von 0,5 ml Fuchsin-schwefe- 
liger Säure, schütteln 

— Positive Reaktion, wenn nach mehr- 
stündigem Stehen eine rot- bis blau- 
violette Färbung eintritt 

3.2.6 Hämagglutinationstest mit 

Lyophilisat aus gekochtem 

Paxillus involutus 

(nach Schmidt et al.) 


Dieser Test eignet sich zum Nachweis von 

Vergiftungen vom Typ des Paxillus-Syn- 

droms und kann unverändert für alle ande- 

ren Pilze angewandt werden. 

1. Ansatz 0,25 ml Serum 

2. Antigen: 0,1 ml einer 0,5- oder 

0,05%igen Aufschwemmung des Pilz- 

lyophilisats in 0,15 ml NaCl 

30 min bei +37°C inkubieren 

4. Zugabe von 0,25ml 10%iger Auf- 
schwemmung ORh (+)- oder patien- 
teneigener Erythrocyten 

5. Inkubation bei + 37°C für 60 min 

6. Ablesen auf Agglutination im durchfal- 
lenden Licht 


Re 


3.2.7 Absorptionsspektren 
(nach Kolokoltsev) 


Methanol- und Athanol-Extrakte von Pilz- 
proben in der Größenordnung von | g wer- 
den nach 24stiindigem Stehen filtriert und 
spektralphotometrisch gemessen. Uber die 
dabei feststellbaren Spitzen im Bereich von 
240—300 nm und ihrem charakteristischen 
Kurvenverlauf sind noch Untersuchungen 
im Gange (v. CLARMANN). 


3.2.8 Zeitungspapier-Test 
(nach Wieland) 


Diese Methode besticht durch ihre Ein- 

fachheit und eignet sich zum qualitativen 

Nachweis von Amatoxinen in kleinen 

Mengen. 

— Ein kleines Stück des Pilzfruchtkörpers 
wird fest an unbedrucktes Zeitungspa- 
pier gedrückt, bis ein feuchter Fleck ent- 
steht 

— Eintrocknen lassen 

— Befeuchten mit 6—8normaler (nicht 
%iger) Salzsäure 

— Positive Reaktion, wenn sich der Fleck 
nach 5-10 min blau verfärbt, d.h., wenn 
die Probe mehr als 0,02 mg Amatoxin 
enthält. 

Mit diesem Suchtest lassen sich Pilze auf ih- 

ren Amatoxin-Gehalt prüfen. Bei Amanita 

citrina und Amanita porphyria tritt eine 

Rosa-Violett-Blaufärbung auf (Bufotenin 

bzw. 5-Hydroxytryptophan). 


3.2.9 Computer-Diagnostik 


Der Computer kann den Mykologen und 
Arzt nicht ersetzen. Für den erfolgreichen 
Einsatz eines Computers müßten zuerst 
von Fachleuten alle Daten bis ins Detail 
abgeklärt werden. Nachdem es aber in Sa- 
chen Pilzvergiftungen immer noch viele 
ungelöste Fragen gibt, kann noch kein Pro- 
gramm mit verläßlicher Information er- 
stellt werden. Immerhin wurde von Mar- 
cot (1980) ein bemerkenswerter Versuch 
in dieser Richtung unternommen. 
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4. Randgebiete 


4.1 Anreicherung von Schwermetallen 
im Pilz-Fruchtkórper und Myzelium 
4.2 Anreicherung von radioaktiven Sub- 
stanzen im Pilz-Fruchtkórper und 


Myzelium 
4.3 Mutterkorn-Vergiftung: Ergotismus 
4.4 Mykosen 


4.5 Myko-Toxikosen 

4.6 Pilze und Blausaure 

4.7 Pilze und Bufotenin 

4.8 Pilze und Psyche 

4.9 Pilze und Tollwut 

4.10 Pilzvergiftungen durch Resorption 
uber Haut und Lunge 


4.1 Anreicherung 


von Schwermetallen 
im Pilz-Fruchtkorper 
und Myzelium 


Die Anreicherung von Schwermetallen in 

Pilzen ist nicht nur eine Folge der Umwelt- 

verschmutzung (u.a. durch Immissionen, 

Klárschlamm, Müllkompost). Vielmehr 

haben gewisse Pilze die Fähigkeit, mit und 

in den Myzelien Schwermetalle aktiv anzu- 
reichern. Die Eigenschaft ist von Gattung 
zu Gattung und von Art zu Art verschieden 
stark ausgeprägt. Über akute und chroni- 
sche Vergiftungen durch Schwermetalle in 

Pilz-Fruchtkörpern ist bislang noch nichts 

bekanntgeworden. Nur der Genuß außer- 

gewöhnlicher Mengen von Pilzen könnte 

im Körper zur Anreicherung von Schwer- 

metallen mit chronischer Vergiftung füh- 

ren. 

Die drei folgenden Schwermetalle stehen 

zur Diskussion: 

1. Cadmium: Extrem hohe Cadmium- 
Konzentrationen wurden bei einer Kol- 
lektion des Großsporigen Riesencham- 
pignons (Agaricus macrosporus) gefun- 
den. Auch bei anderen Champignon- 
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Arten wurden mäßig erhöhte, jedoch 
für den Konsum unbedeutende Mengen 
` von Cadmium nachgewiesen. 

2. Blei: Pilze, die entlang von stark befah- 
renen Autostraßen wachsen, haben er- 
höhten Blei-Gehalt. Die festgestellte 
Konzentration ist bei mäßigem Pilzge- 
nuß jedoch ohne gesundheitliche Fol- 
gen. 

3. Quecksilber: Bei Pilzen aus hochindu- 
strialisierten Zonen und aus Gegenden 
mit traditionellem Getreideanbau 
(Quecksilber-gebeiztes Saatgut!) ist mit 
erhóhtem Quecksilber-Gehalt zu rech- 
nen. Metallisches Quecksilber ist unge- 
fahrlich, da es bis zu 98% durch den 
Stuhl ausgeschieden wird. Für eine Ver- 
giftung entscheidend ist Methyl-Queck- 
silber, dessen Anteil zwischen 1 und 
26% schwanken kann. Beim Kochen 
werden nur etwa 70% des Methyl- 
Quecksilbers inaktiviert. Methyl- 
Quecksilber wird im Magen-Darm fast 
vóllig resorbiert und lagert sich in Ge- 
hirn, Nieren, Leber, Knochen und Mus- 
keln ab. Bei Einverleibung hoher Dosen 
stellt sich die sog. Minamata-Krankheit 
ein, die zum ersten Mal aus Japan (nach 
Genuß von Methylquecksilber-vergifte- 
ten Fischen) beschrieben wurde. 

Zusammenfassend muß betont werden, 

daß nach gelegentlichen Pilzmahlzeiten 

keine Schwermetallvergiftungen zu be- 
fürchten sind. In stark verseuchten Indu- 
striezonen sollten aber auf keinen Fall 

Speisepilze gesammelt werden. Vorsichts- 

halber sollten auch keine Wildpilze konsu- 

miert werden, die in Klärschlamm- oder 

Müllkompost-gedüngten Arealen gefun- 

den wurden. 

Dasselbe gilt für Pilze an Autostraßen und 

aus Zonen mit intensivem Getreide- und 

Obstanbau, wo zusätzlich mit Verunreini- 

gungen durch Herbicide, Pesticide und 

Fungicide zu rechnen ist. 


4.2 Anreicherung von 
radioaktiven Substanzen 
in Pilz-Fruchtkórpern 
und Myzelium 


Es ist bekannt, daß Speisepilze radioaktives 
90-Strontium und 137-Caesium anreichern 
können. Diese Tatsache hat aber für die 
Küchen-Mykologie keine Bedeutung, da 
die Toleranzgrenze erst nach einem Kon- 
sum von 100 kg und mehr erreicht oder 
überschritten wird. 


4.3 Mutterkorn-Vergiftung 
durch Claviceps 
purpurea: Ergotismus 


Mutterkorn-Vergiftungen durch verseuch- 
tes Roggenmehl sind heute sehr selten ge- 
worden, gehörten jedoch in den vergange- 
nen Jahrhunderten zu den gefürchtetsten 
Massenvergiftungen. 

Der Vergiftung liegen zwei Mechanismen 
zugrunde: 1. Lähmung des sympathischen 
Anteils des vegetativen Nervensystems und 
— 2. Spannungssteigerung der glatten Mus- 
kulatur. Die Zeichen akuter Vergiftung 
sind Erbrechen, Bauchschmerzen, Durch- 
fälle, Kribbeln und Kältegefühl der Haut, 
Schwindel, Atem- und Herzlähmung. Die 
chronische Vergiftung manifestierte sich in 
zwei verschiedenen Krankheitsbildern. Bei 
der Kribbel-Krankheit, dem Ergotismus 
gangraenosus, leiden die Vergifteten an 
Kribbeln der Haut, Kälteempfindung, pel- 
zigem Gefühl an Händen und Füßen. Das 
als ,,Sankt-Antonius-Feuer‘‘ bezeichnete 
Brennen war das Anzeichen der beginnen- 
den Gangrän, d.h. des Absterbens und 
Verfaulens von Fingern, Zehen, Nasen- 
spitze und Ohren. Die krampfartige Form, 
der Ergotismus convulsivus, äußerte sich in 
Muskelkrämpfen, die zu Verkrüppelung 
und schweren, psychischen Dauerschäden 
führten. 

Sehr selten kann durch Mißbrauch ergota- 
minhaltiger Medikamente ein Ergotismus 
verursacht werden. 


4.4 Mykosen 


Mykosen sind durch Pilze verursachte Er- 
krankungen bei Mensch und Tier und sind 
heute (internationaler Tourismus!) ein 
weltweites Problem geworden. Besonders 
häufig sind die Mykosen der Haut, Haare 
und Nägel. Es ist bekannt, daß zahlreiche 
Bodenpilze und Pflanzenparasiten u.a. 
auch die Lungen befallen können. Die in 
Europa seltenen Lungen-Mykosen nah- 
men in den letzten Jahren wegen der im- 
munsuppressiven Behandlung bösartiger 
Tumoren zu. Die künstlich erzeugte Ab- 
wehrschwäche fördert die Ausbreitung der 
Pilze auch nach Organtransplantationen. 


4.5 Myko-Toxikosen 


Myko-Toxikosen sind Vergiftungen von 
Mensch und Tier durch Stoffwechselpro- 
dukte von Pilzen (meist Schimmelpilzen), 
die auf verdorbenen Nahrungsmitteln bzw. 
Futtermitteln wachsen. In diesem Zusam- 
menhang soll nur auf die Aflatoxine und 
Fusariosen hingewiesen werden. 

a) Aflatoxine: Diese Substanzen sind sehr 
aktive Leber-Zellgifte, die vor allem 
durch Aspergillus flavus und A. parasi- 
ticus gebildet werden. Verschimmelte 
Nusse und ihre Sekundar-Produkte sind 
besonders gefáhrlich. Die Abgabe ver- 
schimmelter Futtermittel (z.B. mit 
Erdnüssen) an Mastvieh ist auch für den 
Menschen gefährlich, weil über Milch 
und Fleisch giftige Abbauprodukte der 
Aflatoxine aufgenommen werden. 
Während akute Aflatoxin-Vergiftun- 
gen bei Mastvieh bekannt sind, tritt 
beim Menschen eine chronische Intoxi- 
kation ein, die schließlich zu Leberkrebs 
führt. Dem Problem ist nur durch 
scharfe Kontrolle importierter Nüsse 
und Nuß-Produkte beizukommen. 
Fusariosen: Bodenpilze und Pflanzen- 
parasiten aus der Gattung Fusarium 
(z.B. F. poae, F. sporotrichioides) kön- 
nen beim Menschen akute und chroni- 
sche Vergiftungen auslösen. Besonders 


b 
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zu Zeiten von Hungersnóten fiihrte ver- 
seuchtes Getreide zu einer subakuten, 
schleichenden Vergiftung (,,alimentary 
toxic aleukia“), die sich durch eine 
Blutarmut bei Verringerung der roten 
und weißen Blutzellen und Blutplatt- 
chen äußert. In Rußland wütete diese 
Krankheit in den Jahren 1942-1947. 

Die Abfolge der Symptome läßt sich 
kurz folgendermaßen beschreiben: An- 
fangs Brennen in Mund und Speise- 
röhre, Bauchkrämpfe und Brechdurch- 
fälle. Je nach Anzahl der Mahlzeiten 
mit dem vergifteten Getreide kommt es 
zu Schwäche, Schwitzen und Fieber. Im 
zweiten Stadium folgen Atemnot, be- 
schleunigte Herztätigkeit und Blutar- 
mut. Mit der Blutbildungsstorung 
bricht die Infektabwehr zusammen, und 
es treten schwere Blutungen auf. Die 
chronische Vergiftung führt bei Kin- 
dern zur Kascuin-Beck-Krankheit, die 
sich durch Wachstumsstórungen mit 
Verformung der Gelenke manifestiert. 


4.6 Pilze und Blausaure 


Blausáure und verwandte Verbindungen 
sind in Pilzen weit verbreitet. Diese Sub- 
stanzen verflüchtigen sich beim Trocknen 
und Kochen rasch und vollständig. So stirbt 
eine Fliege an Blausäureeinwirkungen, 
wenn sie zusammen mit einigen Fruchtkör- 
pern des Nelken-Schwindlings (Marasmius 
oreades) in ein geschlossenes System, z.B. 
unter ein umgedrehtes Trinkglas gebracht 
wird. Blausäurevergiftungen nach Rohge- 
nuß von Pilzen sind bis heute nicht be- 
kanntgeworden, doch sollte diese Möglich- 
keit trotzdem erwogen werden, wenn Kin- 
der kurz nach Rohgenuß einiger Pilze an 
Kopfschmerzen, Schwindel, Atemnot und 
Erbrechen erkranken oder bei ungeklärten 
Todesfällen (siehe auch ‚akuter Hirntod 
bei Kindern“ S.46). 

Reichlich Blausäure findet sich außer bei 
Pilzen in Kernen von Mandeln, Aprikosen, 
Kirschen usw. 5-10 Bittermandeln können 
für ein Kind tödlich sein. 
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4.7 Pilze und Bufotenin 


Besonders der Gelbe Knollenblätterpilz 
(Amanita citrina) und der Porphyrbraune 
Wulstling (Amanita porphyria) enthalten 
Bufotenin in größerer Menge. Das in Spei- 
sepilzen vorkommende Bufotenin wird bei 
der Verdauung im Magen-Darm-Trakt 
entgiftet. 


4.8 Pilze und Psyche 


Zweifel an der Ungiftigkeit bereits ver- 
speister Pilze äußern sich in Angstzustän- 
den, die auf dem Weg psycho-vegetativer 
Mechanismen tatsächlich Vergiftungssym- 
ptome mimen können. So können Be- 
klemmung, Erregung, Atemnot, Puls- 
beschleunigung, Bauchschmerzen und 
Brechdurchfälle rein psychisch ausgelöst 
werden. 


4.9 Pilze und Tollwut 


Tollwut-Viren sind nicht hitzeresistent und 
werden beim Kochen auf jeden Fall zer- 
stört. Die über eine Pilzmahlzeit mögliche 
Aufnahme von Tollwut-Viren bleibt ohne 
Folgen, da der Infektionsweg über die (z.B. 
verletzte) Haut geht. 


4.10 Pilzvergiftungen 
durch Resorption 
über Haut und Lunge 


Vergiftungen können bei Verarbeitung 
großer Pilzmengen in der Lebensmittelin- 
dustrie oder in Laboratorien durch Haut- 
kontakt mit giftigen Lösungen auftreten. 
Hier soll auf folgende Fälle hingewiesen 
werden: 


a) Leichte Knollenblätterpilz-Vergiftung 
infolge Hautkontakt mit amatoxinhalti- 
gen, alkoholischen Lösungen. Beson- 
ders gefährlich sind Dimethylsulfoxid- 


b) 


Lösungen, die theoretisch zu tödlichen 
Vergiftungen führen können. 
Fliegenpilz-Vergiftungen bei der Auf- 
arbeitung großer Mengen von Amanita 
muscaria (zu wissenschaftlichen Zwek- 
ken). 

Chronische, gewerbliche Vergiftung 
durch die Frühjahrs-Lorchel. Gyro- 


mitrin wird durch Hautkontakt und 
Tröpfcheninhalation (Waschwasser- 
schaum!) vom Körper aufgenommen 
und bewirkt Symptome wie Entzündung 
der Hornhaut und des Rachens, chroni- 
sche Bronchitis und Gelbsucht. Da Gy- 
romitrin leicht flüchtig ist, können auch 
Dämpfe gesundheitsschädlich wirken. 
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5. Beschreibung und Abbildung 
der 30 haufigsten und gefahrlichsten 


Giftpilze 


(mit toxikologischer Kurzdiagnose und Verwechslungsmóglichkeiten) 


1. Agaricus xanthoderma GEN. — Karbol-Egerling : 


Vergiftungstyp: +, D (Gastrointestinale Pilzintoxikation). 
Pilzgifte: Unbekannt, vorwiegend Magen-Darm-Gifte. 


Latenzzeit: 1/4—4 Stunden. 
Erste Symptome: Brechdurchfälle. 


Sporen: 5-6/3-—4 um, oval, glatt, schwarz 
(opak), ohne Keimporus (Tafel H, 1; 
Schlüssel V). Spp. schwarz. 

Hut: 40-150 mm, jung halbkugelig, später 
konvex-ausgebreitet bis flach, kreideweiß 
bis blaß bräunlich, an Druck- und Kratz- 
stellen chromgelb verfärbend, trocken, 


glatt, später feinst angedrückt schuppig, be- 
sonders am Scheitel. — Lamellen: Weiß, 
später blaß graurosa, alt graubraun, frei, 


Bild 1. Agaricus xanthoderma (Karbol-Egerling). 
Aufnahme H. E. Laux 


dicht. — Stiel: —150/—20 mm, zylindrisch 
mit knolliger Basis, weiß; Ring weiß, hán- 
gend, dauerhaft. — Fleisch: Weiß, allmäh- 
- lich (besonders in Stielbasis) gelb verfär- 
bend. - Geruch: Intensiv nach Karbol oder 
Jodoform (Arzneigeruch), besonders beim 
Kochen. — Geschmack: Wie Geruch. 
Vorkommen: Gärten, Weiden, seltener in 
Wäldern. Sommer bis Herbst. 


Verwechslung 

Makroskopisch: Dieser Pilz kann mit zahl- 
reichen Gift- und Speisepilzen verwechselt 
werden, die weiße, blaß gelbliche oder 
bräunlich gefärbte Fruchtkörper haben. 
Der typische Karbolgeruch verstärkt sich 
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beim Kochen, und die gelbe Verfärbung 
des Fleisches ist besonders im Stiel deut- 
lich. Diese beiden Merkmale sollten wenig- 
stens eine Abgrenzung gegenüber anderen, 
eßbaren, rötenden und gilbenden Egerlin- 
gen ermöglichen. 
Mikroskopisch: Sporen 
++, D Hypholoma fasciculare (H, 3; für 
Cystiden: K, 6) 
— Grünblättriger Schwefelkopf 
Coprinus atramentarius (H, 4) 
— Falten-Tintling 
* Agaricus campester (H, 2) 
— Feld-Egerling 
und zahlreiche weitere, giftige und 
eßbare Champignons 


2. Amanita gemmata (FR.) GILLET — Narzissengelber Wulstling 


Vergiftungstyp: 
Muscarin-Syndroms). 
Pilzgifte: 
Muscimol verwandt sind. 
Latenzzeit: 1/4—4 Stunden. 
Erste Symptome: Brechdurchfalle, 
SchweiBausbriiche, 
BewuBtseinstriibung. 


Sporen: 9-12/6-8,5 wm, rundlich bis 
oval, glatt, farblos, inamyloid (Tafel B, 11; 
Schlüssel I). Spp. weiß. 

Hut: 30-100 mm, jung konvex, bald aus- 
gebreitet und am Scheitel niedergedrückt, 
blaß gelb bis ockerlichgelb, alt und gegen 
den gerieften Hutrand heller, häufig mit 
weißen, spinnwebartigen Hüllresten be- 
setzt, klebrig, fettig. - Lamellen: Weiß, frei 
dicht. — Stiel: -100/-15 mm, zylindrisch 
bis schwach knollig, weiß bis blaß gelblich; 
Ring weiß, im Alter oft kollabiert. — 
Fleisch: Weiß, gelblich unter Huthaut und 
in Stielrinde. — Geruch: Ohne. — Ge- 
schmack: Mild. 

Vorkommen: In Nadelwald (besonders un- 
ter Kiefer), seltener in Laubwald. Sommer 
(bis Herbst). 


Bild 2. Amanita gemmata (Narzissengelber Wulst- 
ling). Aufnahme F. Waldvogel 


+, E (Pilzindigestion mit Symptomen des Pantherina-Syndroms oder 


Unbekannt; vermutlich Substanzen, die mit Muscarin, Ibotensäure oder 


*< 


Bild 3. Amanita gemmata (Narzissengelber Wulst- 
ling). Aufnahme E. Horak 


Verwechslung 

Makroskopisch: Als giftige Doppelgánger 
sind zu erwähnen: alle weißen (auch ausge- 
blaßten!), gelben bis blaß gelbbraun ge- 
färbten Knollenblätterpilze und Wulstlin- 
ge, besonders aber Pantherpilz (Amanita 
pantherina), Grauer Wulstling (Amanita 
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spissa) und Königs-Fliegenpilz (Amanita 
regalis). Der Narzissengelbe Wulstling 
kann aber unter Umständen auch mit eßba- 
ren und giftigen Egerlingen (Agaricus), 
Schirmlingen (Lepiota) und Scheidlingen 
(Volvariella) verwechselt werden. 
Mikroskopisch: Sporen 
x,+,E Amanita vaginata (B, 12) 

— Grauer Scheidenstreifling 
* Amanita umbrinolutea (B, 12) 

— Zweifarbiger Scheidenstreifling 


3. Amanita muscaria (L. ex FR.) HOOKER — Fliegenpilz 


Ibotensaure und Muscimol, eventuell noch weitere, bislang unbekannte 


Vergiftungstyp: ++, G (Fliegenpilz-Syndrom). 
Pilzgifte: 

Gifte. 
Latenzzeit: Minuten bis 2 (4) Stunden. 


Erste Symptome: Schlafrigkeit, Unruhe, Gehstórungen, Rauschzustand, Erregung, Hal- 


luzinationen. 


Bild 4. Amanita muscaria (Fliegenpilz). Aufnahme F. Waldvogel j> 
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Sporen: 9-11 / 6,5—8 um, oval-elliptisch, 
glatt, farblos, inamyloid (Tafel B, 7; Schlús- 
sel I). Spp. weiß. 

Hut: 50-150 mm, halbkugelig bis konvex, 
alt ausgebreitet, leuchtend rot(orange), mit 
weißen, abwischbaren, pulvrigen Schup- 
pen, Hutrand schwach gerieft, fettig-glän- 
zend. — Lamellen: Weiß, dicht, frei. — Stiel: 
-150 / —20 mm, zylindrisch mit knolliger 
Basis, weiß; Ring weiß, häutig, oft zerfetzt 
und am Hutrand hängend; ohne Volva, 
aber Stielknolle mit mehreren weißen, kra- 
genförmigen, grobwarzigen bis schuppigen 
Zonen besetzt, trocken. — Fleisch: Weiß, 
auffällig orange unter Huthaut (schon bei 
jungen, noch nicht geöffneten Fruchtkör- 
pern!) (Dadurch leicht von Bovisten und 
Stäublingen zu unterscheiden.) — Geruch: 
Ohne bis dumpf. — Geschmack: Mild. 
Vorkommen: In Nadel- (Fichte) und 
Laubwald (Birke). Sommer bis Herbst. 


Verwechslung 
Makroskopisch: Diese „unverwechselba- 
re“ Amanita könnte für den kulinarisch ge- 
schätzten Kaiserling (A. caesarea) oder den 
auch eßbaren Gelblichbräunlichen Schei- 
denstreifling (A. fulva) gehalten werden. 
Unter den Giftpilzen ist eine Verwechslung 
mit dem Königs-Fliegenpilz (A. regalis), 
dem Pantherpilz (A. pantherina) und dem 
Perlpilz (A. rubescens) nicht ausgeschlos- 
sen. 
Mikroskopisch: Sporen 
+,D - Hygrocybe conica (B, 6) 

— Konischer Saftling 
x,+,E Armillariella mellea (B, 5) 


— Hallimasch 

x,+,E Craterellus cornucopioides (B, 8) 
— Totentrompete 

* Amanita caesarea (B, 8) 
— Kaiserling 

* Volvariella volvacea (B, 10) 


— Schwarzstreifiger Scheidling 


4. Amanita pantherina (DC ex FR.) SECRETAN — Pantherpilz 


Ibotensáure, Muscimol, eventuell noch andere, bislang unbekannte 


Vergiftungstyp: ++, H (Pantherina-Syndrom). 
Pilzgifte: 

Toxine. 
Latenzzeit: Minuten bis 2 (4) Stunden. 


Erste Symptome: Schläfrigkeit, Unruhe, Gehstörungen, Rauschzustand, Erregung, Hal- 


luzinationen. 


Sporen: 9-11 / 6,5—8 um, elliptisch, glatt, 
farblos, inamyloid (Tafel A, 14; Schlüs- 
sel I). Spp. weiß. 

Hut: 40-100 mm, halbkugelig bis konvex, 
graubraun, blaß dattelbraun (dunkler in 
var. abietinum), mit weißen, pulvrigen, ab- 
wischbaren Schuppen, Hutrand alt gerieft, 
fettig-glänzend. — Lamellen: Weiß, frei, 
dicht. — Stiel: -150 / —20 mm, zylindrisch 
mit knolliger Basis, weiß; Ring weiß, häu- 
tig; Volva weiß, oft nach oben in kragen- 
förmige oder ringartige Zonen aufgelöst. — 
Fleisch: Weiß, mit Phenol weinrot. — Ohne 
bis dumpf, kartoffelartig. - Geschmack: 
Mild. 

Vorkommen: In Nadel- und Laubwald. 
Sommer bis Herbst. 
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Verwechslung 
Makroskopisch: Der Pantherpilz kann ge- 
nerell mit allen großen, braunhütigen 
Pilzen verwechselt werden, besonders aber 
auch mit bedingt eßbaren, verwandten Ar- 
ten wie Perlpilz (Amanita rubescens) und 
Grauer Scheidenstreifling (A. vaginata). 
Als giftige Doppelgänger sind außerdem 
noch zu erwähnen: Porphyrbrauner, 
Grauer und Narzissengelber Wulstling 
(Amanita porphyria, A. spissa, A. gemma- 
ta). 
Mikroskopisch: Sporen 
+++, A Amanita phalloides (D, 5) 

— Grüner Knollenblátterpilz 
+++,A Amanita verna (D, 4) 

— Frúhjahrs-Wulstling 


Bild 5. Amanita pantherina (Pantherpilz). Aufnahme F. Waldvogel 


+++, A Amanita virosa (D, 6) +, E Amanita citrina (D, 7) 

— Spitzhiitiger Wulstling — Gelber Knollenblátterpilz 
+, D Amanita porphyria (D, 7) +,E Amanita spissa (D, 7) 

— Porphyrbrauner Wulstling — Grauer Wulstling 


5. Amanita phalloides (VAILL. ex FR.) SECRETAN — Grúner Knollenblátterpilz 


Vergiftungstyp: +++,A (Phalloides-Syndrom). 


Pilzgifte: Amatoxine, vorwiegend Leber-Gifte. 

Latenzzeit: (4) 6-24 Stunden. 

Erste Symptome: Brechdurchfalle. 

Nachweis: Amatoxin-Test im Urin (S. 68), Zeitungspapier-Test nach WIELAND 
(S. 69). 


Sporen: 8-11 (12) / 6,5—9 (10) um, oval- Hut: 40-120 mm, halbkugelig, konvex, alt 
rundlich, glatt, farblos, amyloid (Tafel D,5; ausgebreitet, graugrünlich, oliv, olivbráun- 
Schlüssel II). Spp. weiß. lich (Farbe variiert bis weiß!), auffällig 
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Bild 6. Amanita phalloides (Grüner Knollenblátter- 
pilz). Aufnahme F. Waldvogel 


. dunkler radial eingewachsen faserig, Hut- 
rand nicht gerieft, trocken. — Lamellen: 
Weif, frei, dicht. — Stiel: —150 / —20 mm, 
zylindrisch mit knolliger Basis, weiß bis 
blaß grúnlich; Ring weiß, zart, häutig, oft 
als Fetzen am Hutrand; Volva weiß, junge 
Fruchtkörper eiförmig umschließend, spä- 
ter als sackförmige Hülle an Stielbasis. — 
Fleisch: Weiß bis gelblich, oliv unter Hut- 
haut. — Geruch: Aufdringlich süßlich, alt 
stinkend. — Geschmack: Mild. 
Vorkommen: In Laubwald (besonders un- 
ter Eiche, Edelkastanie), selten auch im 
Nadelwald (Fichte). Sommer bis Herbst. 


Verwechslung 

Makroskopisch: Der Grüne Knollenblät- 
terpilz kann wegen der außerordentlich va- 
riablen Hutfarbe mit zahlreichen eßbaren 
Pilzarten verwechselt werden, nämlich mit 


Täublingen (Russula cyanoxantha — Frau- 
en-Täubling; R. virescens — Gefelderter 
Täubling), Ritterlingen (Tricholoma flavo- 
virens — Grünling; T. portentosum — Ruß- 
kopf) und Dachpilzen (Pluteus atricapillus 
— Rehbrauner Dachpilz); im ausgeblaßten 
Zustand mit Scheidlingen (Volvariella) und 
fatalerweise auch mit mehreren Egerlingen 
(wie Agaricus campester — Feld-Egerling). 
Junge Fruchtkörper haben die Form von 


_Hexeneiern und könnten für (eßbare) 
Stäublinge gehalten werden. 


Mikroskopisch: Sporen 
+++, A Amanita verna (D, 4) 

— Friihjahrs-Wulstling 
+++, A Amanita virosa (D, 6) 
— Spitzhütiger Wulstling 
Amanita porphyria (D, 7) 
— Porphyrbrauner Wulstling 
Amanita citrina (D, 7) 
— Gelber Knollenblátterpilz 
Amanita spissa (D, 7) 
Grauer Wulstling 


+,D 
+, E 


+ E 


6. Amanita rubescens (PERS. ex FR.) GRAY — Perlpilz 


Vergiftungstyp: *,+, E (Pilzindigestion: nur roh giftig, selten mit Hämolyse). 


Pilzgifte: 


Latenzzeit: 1/4-24 Stunden. 


Hámolysine und unbekannte Magen-Darm-Toxine. 


Erste Symptome: Brechdurchfálle; bei Hámolyse Kreislauf-Symptome, roter Urin, An- 


stieg von Bilirubin im Blut. 


Sporen: 8-10 / 6-7 um, oval, glatt, farb- 
los, amyloid (Tafel D, 3; Schlüssel II). Spp. 
weiß. 

Hut: 40-150 mm, halbkugelig, konvex, alt 


ausgebreitet, fleischrötlich, rosabraun, 
rauchbraun, mit blassen gleichfarbigen bis 
weißlichen, pulvrigen, abwischbaren 


Schuppen, trocken, Hutrand nicht gerieft. — 
Lamellen: Weiß, später rotbraun fleckig. — 
Stiel: -150 /—30 mm, zylindrisch mit knol- 
liger Basis, weiß bis blaß rötlichbraun; Ring 
weiß, häutig, gerieft; Volva fehlt, aber 
Stielbasis mit kragenförmigen Zonen und 
Schuppen besetzt. — Fleisch: Weiß, röt- 
lich(braun) verfärbend. - Geruch: Ohne. — 


Geschmack: Mild. 
Vorkommen: In Laub- und Nadelwäldern. 
Sommer bis Herbst. 


Verwechslung 

Makroskopisch: In vielen Pilzbüchern ist 
der Perlpilz unter den empfohlenen Ef- 
pilzen zu finden. Vor dem Genuß dieses nur 
bedingt eßbaren Pilzes wird gewarnt, weil 
er zudem leicht mit giftigen verwandten 
Arten der Gattung Amanita verwechselt 
werden kann: Pantherpilz (A. pantherina), 
Porphyrbrauner Wulstling (A. porphyria) 
und Grauer Wulstling (A. spissa). 
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Mikroskopisch: Sporen 
+++,A Amanita phalloides (D, 5) 

— Grüner Knollenblátterpilz 
+++, A Amanita verna (D, 4) 

— Frihjahrs-Wulstling 
+++,A Amanita virosa (D, 6) 

— Spitzhütiger Wulstling 


Bild 7. Amanita rubescens (Perlpilz). Aufnahme F. Waldvogel 


Amanita porphyria (D, 7) 

— Porphyrbrauner Wulstling 
Amanita citrina (D, 7) 

— Gelber Knollenblátterpilz 
Amanita spissa (D, 7) 

— Grauer Wulstling 


7. Amanita verna (BULL. ex FR.) PERS. ex VITTADINI 
Weißer Knollenblátterpilz, Frühlings-Wulstling 


Vergiftungstyp: +++, A (Phalloides-Syndrom). 


Pilzgifte: Amatoxine, vorwiegend Lebergifte. 

Latenzzeit: (4) 6-24 Stunden. 

Erste Symptome: Brechdurchfälle. 

Nachweis: Amatoxin-Test im Urin (S. 68), Zeitungspapier-Test nach WIELAND 
(S. 69). 


Bild 8. Amanita verna (Weißer Knollenblätterpilz). Aufnahme F. Waldvogel 


Sporen: 8-11 (12) / 6,5—9 (10) um, rund- Vorkommen: In Laub- und Nadelwald, be- 
lich-oval, glatt, farblos, amyloid (Tafel D, sonders im Mittelmeergebiet. Frühling und 
4; Schlüssel II). Spp. weiß. Sommer bis Herbst. 

Hut: 40-80 mm, halbkugelig, konvex, alt 

ausgebreitet, weiß, ohne Schuppen, Hut- Verwechslung 

rand glatt, trocken. — Lamellen: Weiß, frei, Makroskopisch: Vgl. Liste bei Amanita 
dicht. — Stiel: -100 / -15 mm, zylindrisch virosa (Spitzhütiger Wulstling). 

mit knolliger Basis, wattig-schuppig, brü- Mikroskopisch: Sporen 

chig, weiß; Ring weiß, häutig, hängend; +++,A Amanita virosa (D, 6) 

Volva weiß, junge Fruchtkörper eiförmig — Spitzhütiger Wulstling 
einschließend, später sackförmig an Stiel- weitere Doppelgänger s. dort 
basis. - Fleisch: Weiß. — Geruch: Ohne bis 

unangenehm. — Geschmack: Mild. 


8. Amanita virosa LAM. ex SECRETAN 
Kegeliger Wulstling, Spitzhütiger Knollenblätterpilz 


Vergiftungstyp: +++, A (Phalloides-Syndrom). 


Pilzgifte: Amatoxine, vorwiegend Lebergifte. 

Latenzzeit: (4) 6-24 Stunden. 

Erste Symptome: Brechdurchfälle. 

Nachweis: Amatoxin-Test im Urin (S. 68), Zeitungspapier-Test nach WIELAND 
(S. 69). 


Bild 9. Amanita virosa (Kegeliger Wulstling). Aufnahme M. Enderle 


Sporen: 8-11 (12) / 6,5—9 (10) um, rund- 
lich (oval), glatt, farblos, amyloid (Tafel D, 
6; Schlüssel II). Spp. weiß. 

Hut: 40-100 mm, jung eiförmig, dann ko- 
nisch-kegelig, später glockig bis gebuckelt 
ausgebreitet, weiß, Hutrand ungerieft, 
feucht klebrig. — Lamellen: Weiß, frei, 
dicht. — Stiel: -150 / -15 mm, zylindrisch 
mit knolliger Basis, weiß, grob längsfaserig, 
trocken; Ring weiß, häutig, schnell abfal- 


lend; Volva weiß, sackförmig. — Fleisch: y 


Weiß, orangegelb mit Kalilauge. — Geruch: 
Nach rohen Kartoffeln, dumpf. — Ge- 
schmack: Mild. 

Vorkommen: In Laub- und Nadelwald, be- 
sonders in Nordeuropa, Alpen. Sommer bis 
Herbst. 


Verwechslung 

Makroskopisch: Der Pilz kann mit einer 
großen Zahl von weißen, mittelgroßen 
Gift- und Speisepilzen verwechselt werden, 
besonders aber mit dem Maipilz (Calocybe 
gambosa) und jungen Champignons. Zur 


Liste der Doppelgänger zählen auch 
Schnecklinge (Hygrophorus), Trichterlinge 
(Clitocybe), Weichritterlinge (Melanoleu- 
ca), Schirmlinge (Lepiota), Rißpilze (Ino- 
cybe), Milchlinge (Lactarius) und Täub- 
linge (Russula). Beim Sammeln und 
Gebrauch der eßbaren Eier-Wulstlinge 
(Amanita ovoidea) und Einsiedler-Wulst- 
linge (Amanita strobiliformis) und der ge- 
schätzten Speisepilze Seidiger Ritterling 
(Tricholoma columbetta) und Weißer Ras- 
ling (Lyophyllum connatum) ist höchste 
Vorsicht empfohlen. 
Mikroskopisch: Sporen 
+++,A Amanita phalloides (D, 5) 

— Grüner Knollenblätterpilz 
+++,A Amanita verna (D, 4) 

— Frühjahrs-Wulstling 


+, D Amanita porphyria (D, 7) 

— Porphyrbrauner Wulstling 
+,E Amanita citrina (D, 7) 

— Gelber Knollenblátterpilz 
+E Amanita spissa (D, 7) 


— Grauer Wulstling 


9. Armillariella mellea (VAHL in FL. DAN. ex FR.) KARSTEN — Hallimasch 


Vergiftungstyp: 
Pilzgifte: 

wegschütten! 
Latenzzeit: 1/4-24 Stunden. 


Erste Symptome: Brechdurchfälle. 


Sporen: 9-11 / 5-6 um, oval-elliptisch, 
glatt, farblos, inamyloid (Tafel B, 5; Schlüs- 
sel I). Spp. weiß bis gelblich. 

Hut: 20-80(-120) mm, halbkugelig, ge- 
buckelt-konvex bis -ausgebreitet, gelblich, 
ocker, braun, olivbraun (Farben variabel!), 
mit kleinen, faserigen, dunkleren Schüpp- 
chen besetzt, Hutrand gerieft, trocken. — 
Lamellen: Weißlich bis gelblich, alt z.T. 
gefleckt, angeheftet bis ausgerandet. — 
Stiel: -120 / —15 mm, zylindrisch mit keu- 
lig-spindeliger Basis, büschelig, weiß bis 
gleichfarbig mit Hut, dunkler gegen Stiel- 
basis, längsfaserig, trocken; Ring weiß bis 
gelblich, häutig, ungerieft. — Fleisch: 


*,+, E (Pilzindigestion, besonders bei Rohgenuß). 
Magen-Darm-Toxine, Struktur unbekannt. Brüh- bzw. Kochwasser 


Weißlich, braun in Stielrinde (Basis). — Ge- 
ruch: Säuerlich bis alkalisch. — Ge- 
schmack: Adstringierend, kratzend im 
Rachen (auch ‚milde‘ Rassen bekannt). 
Vorkommen: Holz / Rinde, Laub- und 
Nadelbäumen. (Sommer bis) Herbst. 


Verwechslung 

Makroskopisch: Der Hallimasch kann sai- 
sonal und regional in Massen auftreten und 
gilt besonders im Mediterrangebiet als un- 
gefährlicher Speisepilz. Nachdem der Pilz 
aber eine Pilzindigestion auslösen kann, 
wird hier vor ,,zu üppigem‘ Gebrauch ge- 
warnt. Außerdem ist eine Verwechslung 
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Bild 10. Armillariella mellea 
(Hallimasch). Aufnahme F. 
Waldvogel 


mit dem giftigen Nadelholz-Háubling (Ga- ++,H Amanita pantherina (A, 14) 


lerina marginata) und dem Olbaum-Pilz — Pantherpilz 

(Omphalotus olearius) leicht möglich. Als +, D Hygrocybe conica (B, 6) 

weitere, auch auf Holz wachsende, giftige — Konischer Saftling 

oder giftverdächtige Doppelganger sind +,D Tricholoma pardinum (A, 13) 

Arten folgender Gattungen zu nennen: — Tiger-Ritterling 

Schwefelköpfe (Hypholoma), Schüpplinge  *,+,E Craterellus cornucopioides (B, 8) 

(Pholiota) und Flämmlinge (Gymnopilus) — Totentrompete 

und schließlich der seltene Glimmer- œ Amanita caesarea (B, 8) 

Schüppling (Phaeolepiota aurea). — Kaiserling 

Mikroskopisch: Sporen * Volvariella volvacea (B, 10) 

++,G Amanita muscaria (B, 7) — Schwarzstreifiger Scheidling 
— Fliegenpilz 


10. Boletus satanas LENZ — Satans-Röhrling 
Vergiftungstyp: +, D (Gastrointestinale Pilzintoxikation). 
Pilzgifte: Chemisch unbekannte Magen-Darm-Toxine. 


Latenzzeit: 1/4—4 Stunden. 
Erste Symptome: Brechdurchfälle, nervöse Störungen. 


Bild 11. Boletus satanas (Satans-Röhrling). Aufnahme F. Waldvogel 
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Sporen: 9-17 / 3,5—7 um, spindelig, glatt, 
gelbbraun, inamyloid (Tafel F, 6; Schlússel 
IV). Spp. (oliv)braun. 

Hut: 50-200 mm, halbkugelig bis konvex, 
massig, dickfleischig, silbergrau, blaß 
bráunlich, feinfilzig, felderig aufgebrochen, 
trocken. — Róhren: Gelblich, schwach 
bláuend; Poren satt rot bis orangerot. — 
Stiel: —100 / — 90 mm, meist dick ange- 
schwollen, knollig-bauchig, derb, gelblich 
(besonders an Stielspitze), mit rotem Netz. 
— Fleisch: Gelblich, schwach bláuend. — 
Geruch und Geschmack: Aasartig, unan- 
genehm. 

Vorkommen: In Laubwald (Buche, Eiche, 
Hainbuche) auf Kalk. Sommer bis Herbst. 


Verwechslung 

Makroskopisch: Um vor Vergiftungen mit 
Röhrlingen sicher zu sein, sollte folgende 
Faustregel beachtet werden: Alle Röhr- 
linge mit orange-roten Farben an den Po- 


ren und am Stiel gelten als giftig oder gift- 
verdächtig. 
Mikroskopisch: Sporen 
+,E;+,L Boletus luridus (F, 7) 
— Netzstieliger Hexenröhrling 
x,+,E Leccinum aurantiacum (F, 8) 
— Rotkappe 
x,+,E Xerocomus badius (F, 6) 
— Maronen-Röhrling 
*,+,K Suillus luteus (F,5; K,1) 


— Butterpilz 

* Boletus edulis (incl. B. 
aestivalis) (F, 8) 
— Steinpilz 

* Gomphidius glutinosus (H, 6) 
— Kuhmaul 

Sporen farblos, amyloid 

* Catathelasma imperiale (D, 8) 


— Wurzel-Möhrling 
Sporen farblos, inamyloid 
* Pleurotus ostreatus (B, 3) 
— Austern-Seitling 


11. Clitocybe dealbata (Sow. ex FR.) KUMMER — Feld-Trichterling 


Vergiftungstyp: +, F (Muscarin-Syndrom). 
Pilzgift: Muscarin. 
Latenzzeit: Minuten bis 2 (4) Stunden. 


Erste Symptome: Schweißausbrüche, Brechdurchfälle. 


Sporen: 4-5/2-3 um, oval, glatt, farblos, 
inamyloid (Tafel A, 6; Schlüssel I). Spp. 
weiß. 

Hut: 20-50 mm, konvex, bald in Hutmitte 
niedergedrückt, ausgebreitet, Hutrand 
flattrig, ungerieft, weiß, oft mit grauem 
Hauch, trocken. — Lamellen: Weiß, ange- 
heftet bis angewachsen. — Stiel: —60 / —7 
mm, zylindrisch, weiß, trocken, faserig, oft 
in Gruppen. — Fleisch: Weiß. — Geruch: 
Mehlig. — Geschmack: Mehlig. 
Vorkommen: Weiden, grasige Waldrán- 
der. Sommer bis Herbst. 


Verwechslung 

Makroskopisch: Beim Sammeln weißer 
Speisepilze darf die Tatsache nicht verges- 
sen werden, daß die Liste der weißen Gift- 
pilze lang ist. In der Gattung der Trichter- 
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linge gibt es mehrere toxische Arten, die im 
Feld zudem leicht mit habituell und farblich 
ähnlichen Rißpilzen und auch Rötlingen 
verwechselt werden können. Als weiße, 
eßbare Doppelgänger müssen besonders 
hervorgehoben werden: Maipilz (Calocybe 
gambosa), Mehlpilz (Clitopilus prunulus), 
Weich-Ritterlinge (Melanoleuca), Seidiger 
Ritterling (Tricholoma columbetta), Wei- 
Der Rasling (Lyophyllum connatum), 
weiße Schnecklinge (Hygrophorus) und El- 
lerlinge (Camarophyllus) und schlieBlich 
auch noch junge Exemplare des Feld-Eger- 
lings (Agaricus campester). 
Mikroskopisch: Sporen 
+,D Collybia fusipes (A, 6) 

— Spindeliger Rübling 
+,D Tricholoma albobrunneum (A, 8) 

— Weißbrauner Ritterling 


Bild 12. Clitocybe dealbata (Feld-Trichterling). Auf- * Calocybe gambosa (A, 7) 


nahme H. E. Laux — Maipilz 
~ Lentinus edodes (A, 9) 
— Shiitake 

+,D Tricholoma saponaceum (A, 8) * Tricholoma portentosum (A, 8) 

— Seifen-Ritterling — Ruñkopf 
+F Clitocybe cerussata (A, 2) Sporen dextrinoid 

— Bleiweißer Firnis-Trichterling +,E Hygrophoropsis aurantiaca (E, 1) 
+, F Clitocybe rivulosa (A, 2) — Falscher Eierschwamm 


— Rinnigbereifter Trichterling 


12. Coprinus atramentarius (BULL. ex FR.) FR. — Falten-Tintling 


Vergiftungstyp: +, L (Coprinus-Syndrom). 

Pilzgift: Coprin. 

Latenzzeit: Minuten bis Stunden, bis 2 Tage. Beschwerden nur im Zusammenhang 
mit Alkoholgenuß. 

Erste Symptome: Hitzegefühl, Gesichtsróte, Atemnot, Schwindel, Kollaps, Brust- 
schmerzen. 
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Bild 13. Coprinus atramentarius (Falten-Tintling). 
Aufnahme F. Waldvogel 


Sporen: 8-10 / 5-6 um, oval-elliptisch, 
glatt, schwarz (opak), Keimporus deutlich 
(Tafel H, 4; Schliissel V). Spp. schwarz. 
Hut: 30-70 mm, häufig länger als breit, ei- 
formig, spáter stumpf glockig, weiBlich, 
bald grau bis graubraun (vom gerieft-ge- 
rippten Hutrand her), Scheitel feinschup- 
pig, trocken. — Lamellen: Weiß, alt 
schwarz, an Lamellenschneide zerflieBend, 
frei. — Stiel: -150 / —20 mm, zylindrisch, 
nahe Basis spindelig verdickt, weiß, mit 
dunkleren, angedrückten, ringartigen Hüll- 
resten nahe Basis, trocken, hohl, oft bü- 
schelig. — Fleisch: Weiß. — Geruch: Ohne. 
— Geschmack: Mild. 

Vorkommen: Auf Erde und morschem 
Holz, an Lagerplätzen, Wegrändern. Früh- 
ling und Sommer bis Herbst. 


13. Cortinarius orellanus (FR.) FR. 


Verwechslung 

Makroskopisch: Die Merkmale des Fal- 
ten-Tintlings sind so eindeutig, daß höch- 
stens der Schopf-Tintling (Coprinus coma- 
tus), der allerdings gerüchtweise auch ein 
Coprinus-Syndrom auslösen könne, an sei- 
ner Stelle gesammelt wird. Vorsichtshalber 
sollte deshalb beim Verzehr von Tintlingen 
auf Alkohol verzichtet werden. 
Mikroskopisch: Sporen 


++,D Hypholoma fasciculare (H, 3; K, 6) 
— Grünblättriger Schwefelkopf 
+, D Hypholoma sublateritium 
(H SKS 6) 
— Ziegelroter Schwefelkopf 
+ D Agaricus xanthoderma (H, 1) 
— Karbol-Egerling 
+, E Pholiota squarrosa (F, 1; K, 6) 


— Sparriger Schúppling 
+ Agaricus campester (H, 2) 
— Feld-Egerling 


Orangefuchsiger Hautkopf / Schleierling 


Vergiftungstyp: +++,C (Orellanus-Syndrom). 
Pilzgifte: Orellanine (Nieren-Toxine). 
Latenzzeit: 


Tage bis Wochen, gelegentlich Brechdurchfálle nach 4-24 Stunden. 


Erste Symptome: Durst, Nierenschmerzen, verminderte Urinproduktion. 


Sporen: 8,5-12 / 5,5—7 um, mandel- bis 
zitronenfórmig, warzig, rostbraun (Tafel G, 
6; Schlüssel IV). Spp. rostbraun. 

Hut: 20-85 mm, konvex bis unregelmäßig 
gebuckelt ausgebreitet, orange, rostorange, 
fuchsorange, faserig bis feinschuppig, trok- 
ken. — Lamellen: ockerorange bis rost- 
orange, angeheftet bis breit angewachsen. — 
Stiel: —100 / —15 mm, zylindrisch, basal 
allmählich verjüngt, gelblich bis gleichfar- 
big mit Hut, ohne auffällige Hüllreste, 
trocken. — Fleisch: Gelblich bis bräun- 
lich-orange. — Geruch: Rettichartig. — Ge- 
schmack: Rettichartig, bitterlich. 
Vorkommen: In Laubwald (Eiche, Buche, 
Hainbuche, Edelkastanie). Sommer bis 
Herbst. 


Verwechslung 

Makroskopisch: Es ist bekannt, daß dieser 
Pilz in manchen Jahren besonders zahlreich 
in Laubwäldern auftreten kann. Beim 
Sammeln von Speisepilzen sollte immer an 
die einfache Regel gedacht werden, daß 
alle intensiv gelb, orange oder rostorange 
gefärbten Arten (natürlich mit Ausnahme 
des Eierschwammes, der aber regional 
auch schon zur Rarität geworden ist) wenn 
möglich gemieden werden sollen. Unter 
den gelben Pilzen gibt es zahlreiche giftige 
Vertreter, so z.B. Cortinarius (Schleierlin- 
ge, Hautköpfe), Omphalotus olearius (Öl- 
baum-Pilz), Ritterlinge (Tricholoma flavo- 
virens, Tr. sulphureum) und Schüpplinge 
(Pholiota squarrosa). 
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Mikroskopisch: Sporen +, D Hebeloma sinapizians (G, 2) 
+++, A Galerina marginata (G, 1; K, 4) — Rettich-Falbling 
— Nadelholz-Háubling 
+,D Hebeloma crustuliniforme (G, 2) 
— Tonblasser Falbling 


vgl. auch Cortinarius splendens 
— Schóngelber KlumpfuB (s.S. 94) 


Bild 14. Cortinarius orellanus (Orangefuchsiger Hautkopf oder Schleierling). Aufnahme F. Waldvogel 


14. Cortinarius speciosissimus KUHNER 8 ROMAGNESI 
Spitzbuckliger Orangeschleierling 


` Vergiftungstyp: +++,C (Orellanus-Syndrom). 

Pilzgifte: Orellanine (Nieren-Toxine). 

Latenzzeit: Tage bis Wochen, gelegentlich Brechdurchfálle nach 4-24 Stunden. 
Erste Symptome: Durst, Nierenschmerzen, verminderte Urinproduktion. 


Bild 15. Cortinarius speciosissimus (Spitzbuckliger Orangeschleierling). Aufnahme F. Waldvogel 


Sporen: 9-12 / 6-8 um, oval (bis kern- 
fórmig), warzig, rostbraun (Tafel G, 5; 
Schliissel IV). Spp. rostbraun. 


Hut: 20-80 mm, schon jung spitz bis 
stumpf gebuckelt, alt glockig ausgebreitet, 
orange, orangerostig, orangebraun, faserig 
bis feinschuppig, trocken. — Lamellen: 
Gleichfarbig mit Hut, rostbraun, ange- 
wachsen, oft abstehend. — Stiel: -120 / —15 
mm, zylindrisch bis schlank spindelig, 
gleichfarbig mit Hut, mit mehreren, + 
deutlichen, gelben, angepreßten Zonen des 
Velums (Hüllreste), trocken. — Fleisch: 
Gelblich bis bráunlichorange. — Geruch: 
Rettichartig. — Geschmack: Rettichartig, 
bitterlich. 


Vorkommen: In sauren, moorigen Nadel- 
wäldern (Sommer bis) Herbst. 


Verwechslung 

Makroskopisch: Dieser besonders giftige 
Pilz kommt — im Gegensatz zu seinem in 
Habitus und Farben äußerst ähnlichen 
Doppelgänger Cortinarius orellanus — nicht 
in Laubwäldern, sondern in moorigen Na- 
delwäldern vor. Die Liste der verwechsel- 
baren Arten deckt sich mit der des Orange- 
fuchsigen Hautkopfes. l 
Mikroskopisch: Sporen 


?+,C Cortinarius orellanoides (G, 5) 
— Orellanusähnlicher Schleierling 
+, D Cortinarius traganus (G, 4) 

— Wohlriechender Dickfuß und 
zahlreiche giftige bis verdäch- 
tige Arten von Cortinarius und 
Gymnopilus 

* Cortinarius praestans (G, 9) 

— Schleiereule 


vgl. auch Cortinarius splendens 
— Schóngelber KlumpfuB (s.S.94) 


15. Cortinarius splendens R. HENRY — Schóngelber Klumpfuß 


Vergiftungstyp: 
Pilzgifte: 
Latenzzeit: 


+++,C (Orellanus-Syndrom). 
Nieren-Toxine (chemische Struktur nicht bekannt). 
Tage bis Wochen, gelegentlich Brechdurchfálle nach 4—24 Stunden. 


Erste Symptome: Durst, Nierenschmerzen, verminderte Urinproduktion. 


Sporen: 8,5-12 / 5,5—7 um, mandel- bis 
zitronenfórmig, warzig, rostbraun (Tafel G, 
7; Schlüssel IV). Spp. rostbraun. 

Hut: 30—60 mm, konvex bis ausgebreitet- 
niedergedrückt, intensiv goldgelb bis 
schwefelgelb, mit dunklerem, geflecktem 
Scheitel, schmierig. — Lamellen: Goldgelb, 
alt rostbraun, ausgebuchtet angewachsen. — 
Stiel: -70 / -15 mm (—25 mm an Basis), 
zylindrisch mit gerandet knolliger Basis, 
gleichfarbig mit Hut, trocken, längsfaserig. 
— Fleisch: Gelb. — Geruch: Ohne. — Ge- 
schmack: Mild. l 
Vorkommen: In Laubwald (Buche) auf 
Kalk. (Sommer bis) Herbst. 


Verwechslung 
Makroskopisch: Dieser intensiv gelb ge- 


färbte Giftpilz ist in seinem Areal auf be- 
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sondere Standorte beschränkt und kann als 
selten bezeichnet werden. Verwechselbare, 
giftige Doppelgänger sind nicht nur die 
verwandten Arten Cortinarius atrovirens 
(Schwarzgrüner Klumpfuß) und C. vitelli- 
nus (Dottergelber Klumpfuß), sondern 
auch Vertreter von Tricholoma (Ritterlin- 
ge), Hypholoma (Schwefelköpfe) und Pho- 
liota (Schüpplinge). 


Mikroskopisch: Sporen 
+++, A Galerina marginata (G, 1; K, 4) 
Nadelholz-Häubling 
+++,C Cortinarius orellanus (G, 6) 
— Orangefuchsiger Hautkopf 
?+,C Cortinarius atrovirens (G, 7) 
— Schwarzgrüner Klumpfuß 
?+,C Cortinarius vitellinus (G, 7) 
— Dottergelber Klumpfuß 


Bild 16. Cortinarius splendens (Schóngelber Klump- 
fuß). Aufnahme R. Flammer 


+,D Hebeloma crustuliniforme (G,2) 
— Tonblasser Falbling 
+, D Hebeloma sinapizans (G, 2) 
— Rettich-Falbling 


* Rozites caperata (G, 8) 
— Zigeuner 
vgl. auch Cortinarius 
speciosissimus 
— Spitzbuckliger Orange- 
schleierling (s.S. 93) 


16. Entoloma sinuatum (BULL. ex FR.) KUMMER — Riesen-Rötling 


Vergiftungstyp: 
Pilzgifte: 
Latenzzeit: 1/4-4 Stunden. 
Erste Symptome: Brechdurchfalle. 


Sporen: 8-10 / 7-8,5 um, polygonal, 
S—6eckig, farblos bis rosa, inamyloid (Ta- 
fel C, 2; Schlüssel I). Spp. rosa. 

Hut: 50-150(-200) mm, robust, konvex 
bis breit gebuckelt ausgebreitet, weißlich, 
alt graubräunlich, glatt bis eingewachsen 


+, D (Gastrointestinale Pilzintoxikation). 
Unbekannt, vorwiegend Magen-Darm-Toxine, Leber-Toxine? 


faserig, seidig, trocken. — Lamellen: Gelb- 
lich, alt rosa, angeheftet (bis ausgebuchtet 
angewachsen). — Stiel: —100 / —20 mm, zy- 
lindrisch bis keulig, derb, weißlich, trocken, 
längsfaserig. — Fleisch: Weiß. — Geruch: 
Mehlig. - Geschmack: Mehlig bis mild. 
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Bilder 17-19. Entoloma sinuatum (Riesen-Rótling). 
Aufnahmen F. Waldvogel 


Vorkommen: In und am Rand von Laub- 
wäldern (besonders auf Lehmböden). 
Sommer bis Herbst. 


Verwechslung 

Makroskopisch: Der Riesen-Rötling kann 
auf Grund seiner Form und Farbe nicht nur 
mit nah verwandten Arten (Entoloma ni- 
dorosum — Alkalischer Rötling, u.a.) ver- 
wechselt werden, sondern auch mit einer 
Anzahl weiterer, toxischer Pilze wie zum 
Beispiel Knollenblätterpilzen (Amanita), 
Rißpilzen (Inocybe), Ritterlingen (Tricho- 
loma) oder Trichterlingen (Clitocybe). 
Deshalb ist Vorsicht am Platz, wenn nach 
folgenden Speisepilzen gesucht wird: Lepi- 
sta nebularis (Nebelkappe), Lepista nuda 
(Violetter Rótelritterling), Clitopilus pru- 
nulus (Mehlpilz), Pluteus atricapillus (Reh- 
brauner Dachpilz) und Volvariella volvacea 
(Schwarzgestreifter Scheidling). 


EE TEEN a uqata 2 i p: ` 


Mikroskopisch: Sporen 


+ D Entoloma nidorosum (C, 1) 
i — Alkalischer Rótling 


+, D Entoloma rhodopolium (C, 1) 
— Niedergedriickter Rótling 
*,+,E Entoloma clypeatum (C, 3) 
— Schild-Rótling 


17. Galerina marginata (FR.) KUHNER — Nadelholz-Háubling 


Vergiftungstyp: +++,A (Phalloides-Syndrom). 
Pilzgifte: Amatoxine, vorwiegend Leber-Toxine. 
Latenzzeit: (4)6—24 Stunden. 


Erste Symptome: Brechdurchfalle. 
Nachweis: 
(S. 69). 


Sporen: 8-10,5 / 5-6 um, mandelfórmig, 
mit glattem Plage (Tafel I, 1,4) warzig, 
gelbbraun (Tafel G, 1; Schlüssel IV). Spp. 
braun. 


Bild 20. Galerina marginata (Nadelholz-Häubling). 
Aufnahme F. Waldvogel 


Amatoxin-Test im Urin (S. 68), Zeitungspapier-Test nach WIELAND 


Cystiden: 50-80 / 8-15 um, spindelig, 
gelbbraun, dünnwandig (Tafel K, 4). 

Hut: 15-60 mm, konvex bis flach gebuk- 
kelt ausgebreitet, ocker (trocken), ocker- 
braun, gelbbraun, honigbraun, feucht, 


Hutrand gerieft, trocken. — Lamellen: 
Schmutzig braun, angewachsen. — Stiel: 
—60 / —8 mm, zylindrisch, gleichfarbig mit 
Hut oder heller, oft in Büscheln, trocken, 


langsfaserig unter dem hángenden, brau- 
nen, persistenten Ring. — Fleisch: Braun- 
ocker. — Geruch: Mehlig. — Geschmack: 
Mehlig. 

Vorkommen: Morsches Nadelholz (Fich- 
te). (Sommer bis) Herbst. 


Verwechslung 

Makroskopisch: Erst seit wenigen Jahren 
ist bekannt, daß der Nadelholz-Haubling 
ein hochtoxischer Pilz ist. Diese Tatsache 
darf nicht vergessen werden, wenn nach 
den folgenden, auch holzbewohnenden 
Speisepilzen gesucht wird: Hallimasch 
(Armillariella mellea), Samtfuß-Rübling 


(Flammulina velutipes), Stockschwamm- 
chen (Kuehneromyces mutabilis). 
Mikroskopisch: Sporen, Cystiden 
+++,C Cortinarius orellanus (G, 6) 

— Orangefuchsiger Hautkopf 
+++,C Cortinarius splendens (G, 7) 

— Schöngelber Klumpfuß 
2+, C Cortinarius atrovirens (G, 7) 

— Schwarzgrüner Klumpfuß 


?+,C Cortinarius vitellinus (G, 7) 
— Dottergelber Klumpfuß 

+,D Hebeloma crustuliniforme (G, 2) 
— Tonblasser Fälbling 

+,D Hebeloma sinapizans (G, 2) 


— Rettich-Fälbling 


18. Gyromitra esculenta (PERS.) FR. — Frühjahrs-Lorchel 


Gyromitrin (Zellgift: Leber, Nieren, Gehirn, rote Blutkórperchen). 


Vergiftungstyp: ++,B (Gyromitrin-Syndrom). 
Pilzgift: 
Latenzzeit: 6—8—24 Stunden. 


Erste Symptome: Brechdurchfälle. 
Nachweis: 


Sporen: 20-25 / 10-13 um, elliptisch- 
oval, glatt, farblos, inamyloid (Tafel C, 7; 
Schlüssel I). 

Hut: 35-150 mm, knollig, plump, unre- 
gelmäßig eingefaltet, hirn- bis gekröse- 
artig, gelbbraun, zimtbraun, umbrabraun, 
schwarzbraun. — Lamellen fehlen: Sporen 
entwickeln sich auf der Oberfläche des Hu- 
tes. — Stiel: —80 / —30 mm, zylindrisch bis 
keulig, derb, häufig büschelig verwachsen, 
weißlich, oft längsgefurcht, hohl bis ge- 
kammert. — Fleisch: Braun im Hut, weiß- 
lich im Stiel, brüchig. — Geruch: Ohne. — 
Geschmack: Mild. 

Vorkommen: Um Strünke in Nadelwald 
(Fichte, Kiefer), häufig in Schlagflächen. 
Frühling bis Sommer. 


Verwechslung 

Makroskopisch: Beim Sammeln von Mor- 
cheln ist mit einigen toxischen Doppel- 
gängern zu rechnen, so z.B. Gyromitra 
esculenta (Frühjahrs-Lorchel), G. gigas 
(Riesen-Lorchel), Disciotis venosa (Mor- 
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Test nach KAMPF & Rer (S.68); Methylhydrazin im Urin? 


chel-Becherling) und Rhizina undulata 
(Wurzel-Lorchel) und mehreren Arten von 
Helvella (Lorchel). 


Mikroskopisch: Sporen 
?++,B Disciotis venosa (C, 7) 
— Morchel-Becherling 


+, E  Sarcosphaera crassa (C, 6) 
— Kronen-Becherling 

* Helvella spp. 
— Lorcheln 

* Morchella conica (C, 8) 


— Spitz-Morchel 


Krebsfordernde Wirkung von Gyromitrin 
und Monomethylhydrazin: 

Auch wenn der niedrige Giftgehalt von 
Trockenlorcheln keine akuten Vergiftun- 
gen bewirkt, muß vor ihrem Genuß wegen 
der stark krebsfördernden Wirkung im 
Tierversuch bei der Maus gewarnt werden. 
Der Verkauf von Trockenlorcheln sollte 
durch die Lebensmittelgesetze unterbun- 
den werden. 


Bild 21. Gyromitra esculenta (Frühjahrs-Lorche)). 
Aufnahme F. Waldvogel 


19. Hygrophoropsis aurantiaca (WULF. ex FR.) MAIRE 


Falscher Eierschwamm 


Vergiftungstyp: +, E (Pilzindigestion). 
Pilzgifte: Unbekannt. 
Latenzzeit: 1/4—24 Stunden. 


Erste Symptome: Brechdurchfalle. 


Sporen: 5-8 / 3,5—5 um, oval, glatt, farb- 
los, dextrinoid (Tafel E, 1; Schliissel III). 
Spp. weiß. 

Hut: 20-60 (80) mm, schon jung ausge- 
breitet, mit niederem oder fehlendem Buk- 
kel, alt flach niedergedrückt, Hutrand lang 


eingerollt, orange, orangeocker, orange- 
braun, samtig-filzig, trocken. — Lamellen: 
Gleichfarbig mit Hut, bogenförmig herab- 
laufend, gegabelt. — Stiel: -60 / —10 mm, 
zylindrisch, zentral bis exzentrisch, gleich- 
farbig mit Hut oder heller, kahl, trocken. — 
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Bild 22. Hygrophoropsis aurantiaca (Falscher Eierschwamm). Aufnahme F. Waldvogel 


Fleisch: Gelblich bis orange. — Geruch: 
Ohne. — Geschmack: Mild. 
Vorkommen: Auf Erde, Streu oder mor- 
schem Holz in Nadelwald, seltener im 
Laubwald. (Sommer bis) Herbst (— milde 
Winter). 


Verwechslung 

Makroskopisch: Würziges Aroma, feste 
Konsistenz des Fleisches und lange Halt- 
barkeit sınd Eigenschaften, die den Eier- 
schwamm oder Pfifferling (Cantharellus ci- 
barius) zu einem besonders geschätzten 
Speisepilz machen. Unter Pilzsammlern 
mit wenig Erfahrung herrscht allerdings oft 
die Ansicht, daß bei der ausschließlichen 
Suche nach diesem Pilz keine toxischen 
Doppelgänger in den Pilzkorb kommen 
können. Diese Hypothese stimmt nicht, da 
der Eierschwamm in Farbe und Form einer 
Reihe von Giftpilzen ähnelt, nämlich: 
Hygrophoropsis aurantiaca (Falscher Eier- 
schwamm), Omphalotus olearius (Öl- 
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baum-Pilz), Paxillus involutus (Kahler 
Krempling) und Arten der Gattung Tricho- 
loma (Ritterling), Clitocybe (Trichterling) 
und Lepista (Rötel-Ritterling). 
Mikroskopisch: Sporen 
+++,A Lepiota helveola (E, 2) 

— Fleischbräunlicher Giftschirm- 

ling 

Sporen inamyloid 


+, D Tricholoma albobrunneum (A, 8) 
— Weißbrauner Ritterling 

+, D Tricholoma saponaceum (A, 8) 

- — Seifen-Ritterling 

+E Tricholoma flavobrunneum (A, 10) 
— Gelbblättriger Ritterling 

+, F Clitocybe dealbata (A, 6) 
— Feld-Trichterling 

+,F Clitocybe suaveolens (A, 11) 


— Duft-Trichterling 

x,?+,L Tricholoma flavovirens (A, 11) 
Grünling 

* Hygrophorus marzuolus (A, 12) 
— Marz-Ellerling 


* Lentinus edodes (A, 9) Sporen amyloid 
— Shiitake * Leucopaxillus giganteus (D, 1) 


* Sparassis crispa (A, 10) — Riesen-Krempentrichterling 
— Krause Glucke 

* Tricholoma portentosum (A, 8) 
— Rußkopf 


20. Hypholoma fasciculare (HUDS. ex FR.) KUMMER 
Grunblattriger Schwefelkopf 


Vergiftungstyp: ++, D (Gastrointestinale Pilzintoxikation). 


Pilzgifte: Unbekannte Magen-Darm- und Leber-Toxine. 
Latenzzeit: 1/4—4 Stunden. 
Erste Symptome: Brechdurchfälle. 


Bild 23. Hypholoma fasciculare (Grünblättriger Schwefelkopf). Aufnahme F. Waldvogel 


Sporen: 6-8 / 4-4,5 um, oval, schwarz 
(opak), glatt, mit Keimporus (Tafel H, 3; 
Schliissel V). Spp. schwarz (violett). 
Chrysocystiden: 40-55 / 10-15 um, 
spindelig, gelb (Tafel K, 6). 

Hut: 30-70 mm, halbkugelig, breit gebuk- 
kelt ausgebreitet, gelblich bis griinlichgelb, 
orangebraun am Scheitel, Hutrand unge- 
rieft, trocken, glatt. — Lamellen: Gelblich- 
griinlich, alt olivbraun (rauchig), breit an- 
gewachsen, dicht. — Stiel: -100 / —10 mm, 
zylindrisch oder gegen Basis verjúngt, in 
Büscheln, gelb, Basis orangegelb, nur jung 
mit zartem, häutigem, blaß gelblichem 
Ring, darunter faserig bis genattert, trok- 
ken, zäh. — Fleisch: Gelb, orangebraun im 
Stiel. — Geruch: Ohne. — Geschmack: 
Bitter. 

Vorkommen: An Holz lebender und toter 
Nadel- und Laubbäume. Frühling, Sommer 
und Herbst bis (milde) Winter. 


Verwechslung 

Makroskopisch: Bitteres Fleisch, biische- 
liges Wachstum und griine Lamellen cha- 
rakterisieren diesen Pilz. Unter Giftpilzen 
sind folgende Verwechslungsmöglichkei- 
ten zu erwähnen: Hypholoma sublateritium 
(Ziegelroter Schwefelkopf), Omphalotus 
olearius (Ölbaum-Pilz) und Arten der Gat- 
tung Pholiota (Schüppling). 
Mikroskopisch: Sporen, Cystiden 


+, D Agaricus xanthoderma (H, 1) 
— Karbol-Egerling 

+, D Hypholoma sublateritium 
Ce boat 
— Ziegelroter Schwefelkopf 

+E Pholiota squarrosa (F, 1; K, 6) 
— Sparriger Schüppling 

+L Coprinus atramentarius (H, 4) 


— Falten-Tintling 
* Agaricus campester (H, 2) 
— Feld-Egerling 


21. Inocybe fastigiata (SCHAEFF. ex FR.) QUÉLET — Kegeliger RiBpilz 


Vergiftungstyp: +, F (Muscarin-Syndrom). 
Pilzgift: Muscarin. 
Latenzzeit: Minuten bis 2(4) Stunden. 


Erste Symptome: Schweiñausbrüche, Brechdurchfalle. 


Sporen: 8—18 / 5-8 um, elliptisch bis boh- 
nenförmig (Seitenansicht), glatt, braun 
(Tafel F, 3; Schlüssel IV). Spp. braun. 
Cheilocystiden: 40—55 / 10-15 um, keu- 
lig, farblos, dünnwandig (Tafel K, 7). 
Hut: 20-60 mm, jung konisch-kegelig, alt 
glockig bis kegelig-ausgebreitet. Hutrand 
oft eingerissen, strohgelb, ocker bis braun, 
mit auffälligen, groben, dunkleren Radial- 
fasern, als typisch vom Hutrand her einge- 
rissen, trocken. — Lamellen: Jung stroh- 
gelb, alt olivbräunlich, mit weißer bewim- 
perter Lamellenschneide, angewachsen bis 
angeheftet. — Stiel: -80 / —8 mm, zylin- 
drisch, weißlich bis gelblich, längsfaserig, 
trocken. — Fleisch: Weißlich (gelblich). — 
Geruch: Mehlig-spermatisch, — Ge- 
schmack: Mild bis bitterlich. 
Vorkommen: An Wegrändern (in und au- 
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Berhalb von Wäldern), Schlagfláchen, Dü- 
nen, bis in alpine Zone. Sommer bis Herbst. 


Verwechslung 
Makroskopisch: Rißpilze können in der 
Regel nur mit Hilfe des Mikroskopes ein- 
deutig bestimmt werden. Es ist anzuneh- 
men, daß alle Arten der Gattung Inocybe 
giftig sind. Rißpilze können lokal massen- 
haft auftreten, so daß beim hastigen Ein- 
sammeln von Speisepilzen mit Verwechs- 
lungen gerechnet werden kann. 
Mikroskopisch: Sporen 
++,F Inocybe patouillardi (F, 3; K, 7) 
— Ziegelroter RiBpilz und zahlrei- 
che weitere giftverdachtige Ar- 
ten derselben Gattung 
* Auricularia auriculae-judae (B, 4) 
— Judasohr 


Bild 24. Inocybe fastigiata (Kegeliger Rißpilz). Aufnahme F. Waldvogel 
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Bilder 25 und 26. Inocybe patouillardi (Ziegelroter Rißpilz). Aufnahmen F. Waldvogel 


22. Inocybe patouillardi BRESADOLA — Ziegelroter RiBpilz 


Vergiftungstyp: ++,F (Muscarin-Syndrom). 
Pilzgift: Muscarin. 
Latenzzeit: Minuten bis 2(4) Stunden. 


Erste Symptome: Schweißausbrüche, Brechdurchfälle. 


Sporen: 8-18/ 5-8 um, elliptisch bis boh- ` 


nenförmig (Seitenansicht), glatt, gelbbraun 
(Tafel F, 3; Schlüssel IV). Spp. braun. 


Cheilocystiden: 40-55 / 10-15 um, keu- 
lig, farblos, dünnwandig (Tafel K, 7). 


Hut: 20-80 mm, schon jung kegelig-ge- 
buckelt, alt glockig, Hutrand lappig einge- 
rissen, weißlich, auf Druck oder im Alter 
(ziegel-)rótlich verfärbend, kräftig radial 
eingewachsen faserig, trocken. — Lamellen: 
Weißlich-rosa, alt olivbraun, angeheftet. — 
Stiel: —150 / —10 mm, zylindrisch, manch- 
mal an Basis knollig (aber nicht gerandet), 
weißlich, rötend. — Fleisch: Weißlich. — 
Geruch: Süßlich-unangenehm. Ge- 
schmack: Mild. 


Vorkommen: In Laubwald, häufig in 
Parkanlagen. Frühling bis Sommer. 


Verwechslung 

Makroskopisch: Die artcharakteristische, 
ziegelrote Verfärbung der ansonsten wei- 
Ben Fruchtkörper von Inocybe patouillardi 
ist oft undeutlich. Nachdem dieser Pilz auch 
schon im Frühjahr zu finden ist, besteht die 
Gefahr einer Verwechslung mit dem Mai- 
pilz (Calocybe gambosa) und dem 
Feld-Egerling (Agaricus campester). Zu 
späterer Jahreszeit ist es nicht ausgeschlos- 
sen, daß der Ziegelrote Rißpilz an Stelle 
von Clitopilus prunulus (Mehlpilz) oder 
Tricholoma columbetta (Seidiger Ritter- 
ling) gesammelt wird. 

Mikroskopisch: Sporen 


+, F Inocybe fastigiata (F, 3; K, 7) 

— Kegeliger Rißpilz und zahlrei- 
che weitere giftverdáchtige Ar- 
ten von Inocybe 

* Auricularia auriculae-judae (B, 4) 


— Judasohr 


23. Lepiota castanea QUELET — Rotbrauner Giftschirmling 


Vergiftungstyp: +++,A (Phalloides-Syndrom). 
Pilzgifte: Amatoxine, vorwiegend Leber-Toxine. 
Latenzzeit: (4)6-24 Stunden. 


Erste Symptome: Brechdurchfalle. 
Nachweis: 
(S 69). 


Sporen: 9-13 / 3,5—5 um, gespornt, farb- 
los, dextrinoid (Tafel E, 3; Schlüssel III). 
Spp. weiß. 

Hut: 20-40 mm, konvex bis breit glockig, 
orange oder fuchsbraun, gegen Scheitel 


Amatoxin-Test im Urin (S. 68), Zeitungspapier-Test nach WIELAND 


kastanienbraun, mit kleinen, konzentrisch 
angeordneten Schüppchen, trocken. — La- 
mellen: Weißlich, frei. — Stiel: -50 / —5 
mm, zylindrisch, gleichfarbig mit Hut oder . 
heller, gegen Basis mit braunen, kleinen 
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Bild 27. Lepiota castanea (Rotbrauner Giftschirm- 
ling). Aufnahme E. Horak 


Schüppchen oder Warzen, trocken. — 
Fleisch: Weiß, braun in Stielrinde. — Ge- 
ruch: Herb, sáuerlich. — Geschmack: 
Mild. 

Vorkommen: In Laub- und Nadelwald. 
Sommer bis Herbst. 


Verwechslung 
Makroskopisch: Es ist wenig wahrschein- 
lich, daß die Fruchtkörper kleiner, un- 


scheinbarer Schirmlinge zu gastronomi- 
schen Zwecken gesammelt werden und 
somit Vergiftungen verursachen können. 
Größere Arten könnten jedoch für Macro- 
lepiota procera (Parasol) gehalten werden. 
Dieser geschätzte Speisepilz hat allerdings 
einen täuschend ähnlichen, toxischen Dop- 
pelgänger (M. venenata — Großer Gift- 
schirmling), der erst kürzlich aus Frank- 
reich beschrieben wurde. 

Mikroskopisch: Sporen 

Viele giftige oder verdächtige Arten von 
Lepiota (Zwergschirmling) mit gespornten 
Sporen. 


24. Lepiota helveola BRESADOLA — Fleischbräunlicher Giftschirmling 


Vergiftungstyp: +++,A (Phalloides-Syndrom). 
Pilzgifte: Amatoxine (vorwiegend Leber-Toxine). 
Latenzzeit: (4)6-24 Stunden. 


Erste Symptome: Brechdurchfälle. 
Nachweis: 
(S. 69). 
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Amatoxin-Test im Urin (S. 68), Zeitungspapier-Test nach WIELAND 


Sporen: 6,5—7,5 / 3,5—4,5 um, oval, glatt, 
farblos, dextrinoid (Tafel E, 2; Schlüssel 
_ IID, Spp. weiß. 

Hut: 20—60 mm, konvex bis breit gebuk- 
kelt ausgebreitet, ocker, fleischrosa bis ok- 
kerrótlich, filzig bis feinschuppig, trocken. 
— Lamellen: WeiBlich bis gelblich, frei. — 
Stiel: — 60 / —10 mm, zylindrisch bis 
schwach knollig an Basis, gleichfarbig mit 
Hut oder heller, trocken; Ring háutig, 
weißlich, flüchtig. — Fleisch: Weißlich. — 
Geruch: SiiBlich. — Geschmack: Mild. 
Vorkommen: In Laubwald, an Waldrän- 
dern und grasigen Wegen. Mittelmeerge- 
biet, Sommer bis Herbst. 


Verwechslung 
Makroskopisch: Der Fleischbráunliche 
Giftschirmling kónnte auf Grund seiner 
Farbe und Form leicht mit folgenden Spei- 
sepilzen verwechselt werden: Feld-Eger- 
ling (Agaricus campester) oder Rosabláttri- 
ger Schirmling (Leucoagaricus naucinus). 
Als giftige Doppelganger kommen in Fra- 
ge: Weiße Arten von Amanita (Knollen- 
blätterpilze), Agaricus xanthoderma (Kar- 
bol-Egerling), Leucocoprinus badhami 
(Badhams Faltenschirmling) und Macrole- 
piota venenata (Großer Giftschirmling). 
_ Mikroskopisch: Sporen 
+E Hoygrophoropsis aurantiaca (E, 1) 

— Falscher Eierschwamm 
amyloide Sporen 
* Leucopaxillus giganteus (D, 1) 

— Riesen-Krempentrichterling 
inamyloide Sporen 
+,D Tricholoma albobrunneum (A, 8) 
— Weißbrauner Ritterling 
Tricholoma saponaceum (A, 8) 
— Seifen-Ritterling 


+,D 


Bild 28. Lepiota helveola (Fleischbráunlicher Gift- 
schirmling). Aufnahme R. Phillips 


+E Tricholoma flavobrunneum (A, 10) 
— Gelbblattriger Ritterling 
+, F Clitocybe suaveolens (A, 11) 


— Duft-Trichterling 

*,?+,L Tricholoma flavovirens (A, 11) 
— Grinling 

* Hygrophorus marzuolus (A, 12) 
— Marz-Ellerling 

* Lentinus edodes (A, 9) 

— Shiitake 

Tricholoma portentosum (A, 8) 

— Rußkopf 


* 


25. Mycena pura (PERS. ex FR.) KUMMER — Rettich-Helmling 


Unbekannte Magen-Darm-Toxine, vermutlich auch Psilocybin- oder 


Vergiftungstyp: +, D (Gastrointestinale Pilzintoxikation). 
+, I (Psilocybin-Syndrom). 
Pilzgifte: 
I Muscarin-ähnliche Substanzen. 
Latenzzeit: 1/¿—4 Stunden. 


Erste Symptome: Brechdurchfálle, Schweißausbrüche, Verwirrung. 
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Bild 29. Mycena pura (Rettich-Helmling). Aufnahme 
H. Frey 


_ Bild 30. Mycena pura (Rettich-Helmling). Aufnahme 
F. Waldvogel g 


Sporen: 5-8,5 / 2,5-4 um, oval, glatt, 
farblos, amyloid (Tafel D, 2; Schlüssel ID. 
Spp. weiB. 

_ Cystiden: 50-80 / 15-25 um, breit spin- 
delig, dünnwandig, farblos (K, 10). 
Hut: 20-50 mm, konvex bis flach ausge- 
breitet, weißlich, blaß lilarosa, graulila, vio- 
lett, lilabraun (Farbe sehr variabel!), trok- 
ken, Hutrand gerieft. —Lamellen: Weißlich 
bis lila, Lamellenschneide gleichfarbig, 
ausgerandet angewachsen, abstehend. — 
Stiel: -100 / —8 mm, zylindrisch, gleichfar- 
big mit Hut oder heller, Basis mit weißen 
Fasern oder Borsten, hohl, briichig. — 
Fleisch: Weißlich, lila im Stiel. — Geruch: 
Rettichartig. — Geschmack: Mild bis bit- 
terlich. 
Vorkommen: In Laub- und Nadelwald. 
Sommer bis Herbst. 


Verwechslung 
Makroskopisch: Diese in den Farben sehr 
variable, durch den Rettichgeruch aber 


schnell erkennbare Art wird in den meisten 
Pilzbiichern immer noch als „eßbarer 
Mischpilz“ bezeichnet. Mycena pura ist to- 
xisch und kann leicht mit ebenfalls giftigen 
Vertretern der Gattungen Inocybe (Riß- 
pilze), Lepiota (Schirmlinge) und Ento- 
loma (Rötlinge) verwechselt werden. Un- 
ter den Speisepilzen gibt es mit Laccaria 
amethystina (Amethystblauer Lack-Trich- 
terling) nur einen einzigen erwähnenswer- 


‘ ten Doppelgänger. 


Mikroskopisch: Sporen, Cystiden 
* Leucopaxillus giganteus (D, 1) 
— Riesen-Krempentrichterling 
inamyloide Sporen 
+E Tricholoma flavobrunneum 
(A, 10) 
— Gelbbláttriger Ritterling 
*,?+,L Tricholoma flavovirens (A, 11) 


— Griinling 
* Cantharellus cibarius (B, 1) 
— Eierschwamm 
* Hygrophorus marzuolus (A, 12) 


— Marz-Ellerling 
dextrinoide Sporen 
+++,A Lepiota helveola (E, 2) 
— Fleischbräunlicher Giftschirm- 
ling 
+, E  Hygrophoropsis aurantiaca (E, 1) 
— Falscher Eierschwamm 


26. Omphalotus olearius (DC ex FR.) SINGER — Olbaum-Pilz 


Vergiftungstyp: 

rin-Syndroms. 
Pilzgifte: 
Latenzzeit: 1/4—4 Stunden. 


++, D (Gastrointestinale Pilzintoxikation) oder Symptome des Musca- 


Unbekannt, vermutlich Muscarin-verwandte Toxine. 


Erste Symptome: Brechdurchfälle, Schweißausbrüche, Speichelfluß, oft keine Durchfalle, 


langsamer Puls. 


Sporen: 5-7 / 5-6 um, oval bis rundlich, 
glatt, farblos, inamyloid (Tafel A, 5; 
Schlüssel I). Spp. weiß. 

Hut: 60-120 mm, Hutmitte schon jung 
niedergedrückt, alt trichterig, genabelt, 
Hutrand trompetenartig eingebogen, gold- 
gelb bis satt orange, fein radial faserig, 
trocken. — Lamellen: Gelb bis orange, bo- 


genförmig herablaufend, dicht, nicht gega- 
belt. — Stiel: —140 / —25 mm, zylindrisch bis 
allmählich gegen Basis verjüngt, zentral 
oder exzentrisch, büschelig, gelb bis satt 
orange, längsfaserig, trocken. — Fleisch: 
Gelblich, orangebraun im Stiel, zäh. — Ge- 
ruch: Unangenehm. — Geschmack: Mild. 
Vorkommen: An Holz toter und lebender 
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Bild 31. Omphalotus olearius (Olbaum-Pilz). Auf- 
nahme F. Waldvogel 


Bäume (Olbaum, Edelkastanie, Eiche), be- 
sonders im Mittelmeergebiet, aber bis Zen- 
tral-Europa. Sommer bis Herbst. 


Verwechslung 

Makroskopisch: Die leuchtendgelben, bú- 
schelig auf Laubholz wachsenden Frucht- 
kórper des Olbaum-Pilzes sind beziiglich 
Speisepilze höchstens mit dem Eier- 
schwamm (Cantharellus cibarius) und eini- 
gen gelben Ritterlingen (Tricholoma) oder 
Gelbfüßen (Chroogomphus) zu verwech- 
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seln. Dagegen sind unter den toxischen 
Pilzen mehrere Arten, die makroskopisch 
für den Ölbaum-Pilz angesprochen werden 
könnten, so z.B.: Cortinarius orellanus 
(Orangefuchsiger Hautkopf), C. speciosis- 
simus (Spitzbuckliger Orange-Schleier- 
ling), Hypholoma fasciculare (Grünblättri- 
ger Schwefelkopf), Armillariella mellea 
(Hallimasch) und Hygrophoropsis auran- 
tiaca (Falscher Eierschwamm). 
Mikroskopisch: Sporen 
*,+,E Hydnum repandum (A, 5) 
— Semmelstoppel-Pilz 
* Pluteus atricapillus (A, 3; mit 
dickwandigen Hakencystiden) 
— Rehbrauner Dachpilz 


27. Panaeolus subbalteatus (BERK. & BR.) SACCARDO 
Dunkelrandiger Dúngerling 


Vergiftungstyp: 
Pilzgifte: 
Latenzzeit: 


Psilocybin und Psilocin. 


+, I (Psilocybin-Syndrom). 


Minuten bis 2 (4) Stunden. 


Erste Symptome: Rauschzustand, Halluzinationen, Euphorie, Angstzustánde, 
Gehstórungen, Blutdruckabfall. 


Sporen: 11,5-15 / 7-11 ym, elliptisch, 
glatt, dunkelbraun bis schwarz, Keimporus 
deutlich, in subdorsaler Lage (Tafel H,7;1, 
1,4; Schliissel V). Spp. schwarz(braun). 

Hut: 20-50 mm, konvex bis breit glockig, 
dattelbraun, umbrabraun, beim Austrock- 
nen blaß ockerbraun, trocken, kahl. — La- 
mellen: (oliv)schwarz, auffällig gespren- 
kelt, angeheftet. — Stiel: -150 /—8 mm, zy- 
lindrisch, basal leicht knollig, oft büschelig, 
kupferbraun bis schwarz, mit flockigen, 
helleren Fasern überzogen, trocken, hohl. — 


Bild 32. Panaeolus subbalteatus (Dunkelrandiger 
Düngerling). Aufnahme M. Enderle 


Fleisch: Braun. — Geruch: Ohne. — Ge- 
schmack: Mild. 

Vorkommen: In stark gedüngten Rasen, 
Weiden. Frühling und Sommer bis Herbst. 


Verwechslung 

Makroskopisch: Als ebenfalls toxische 
Doppelgänger können zahlreiche ver- 
wandte Arten (Panaeolus ater, P. fimicola, 
P. papilionaceus) und einige Pilze der Gat- 
tungen Conocybe (Sammethäubchen) und 
Psilocybe (Kahlköpfe) in Frage kommen. 
Die absichtliche Verwendung der Dünger- 
linge als halluzinogene Droge hat (wenig- 
stens in Europa) wegen ihrer Seltenheit 
(noch?) keine Bedeutung erlangt. 


Mikroskopisch: Sporen 


+, Í Copelandia cyanescens (H, 10; K, 3) 
— Blauender Falter-Diingerling 
+I Panaeolus ater (H, 7) 
— Schwarzer Diingerling 
+I Panaeolus fimicola (H, 7) 
— Dunkler Düngerling 
+I  Panaeolus papilionaceus (H, 8) 


— Blasser Dúngerling 


+I Psilocybe cyanescens (F, 9) 
— Blauender Kahlkopf 
+I Psilocybe serbica (F, 9; K, 5) 
— Serbischer Kahikopf 
x,+,E Stropharia rugosoannulata 
` E 16) 
— Rotbrauner Riesen-Tráuschling 
A Agrocybe praecox (F, 10) 


— Vorauseilender Ackerling 


28. Paxillus involutus (BATSCH) FR. — Kahler Krempling 


+, D (Gastrointestinale Pilzintoxikation), sehr selten +, K (Paxillus- 


(Sensibilisierung auf Pilzantigen beim Paxillus-Syndrom). 


Vergiftungstyp: 

Syndrom). 
Pilzgifte: Unbekanntes Magen-Darm-Gift. 
Latenzzeit: 


1/4—4 Stunden (Gastrointestinale Pilzintoxikation), Sensibilisierung im 


Verlaufe von Jahren beim Paxillus-Syndrom. 
Erste Symptome: Brechdurchfálle (Zeichen der Hámolyse nur beim seltenen Paxillus- 


| Syndrom. Siehe S.43). 
Nachweis: 


Sporen: 8-10 / 4,5-6 um, oval, glatt, 
gelbbraun (Tafel F, 2; Schlüssel IV). Spp. 
braun. 

Cystiden: 60-85 / 10-15 um, spindelig, 
gelbbraun (Tafel K, 9). 

Hut: 40-120 mm, schon jung in Hutmitte 
niedergedrückt, alt flach genabelt, Hutrand 
auffällig eingerollt, gerippt, ockerlich- 
braun, braun, olivbraun, glatt bis fein sam- 
tig. -Lamellen: Gelblich, auf Druck braun, 
herablaufend, gegabelt. — Stiel: -80 / -15 
mm, zylindrisch, gleichfarbig mit Hut oder 
heller, trocken, kahl. — Fleisch: Blaf gelb- 
braun, schnell (orange) braun verfárbend. 
— Geruch: Ohne bis sáuerlich. — Ge- 
schmack: Mild bis sáuerlich. 
Vorkommen: In Nadel-, seltener Laub- 
wald. Sommer bis Herbst. 


Verwechslung 

Makroskopisch: Die Kontroverse über die 
Giftigkeit von Paxillus involutus dauert 
nach wie vor an. Um aber vor Intoxikation 
nach Genuß verschont zu bleiben, muß die- 
ser Pilz (eventuell zusammen mit seinen 
nächsten Verwandten) vorsichtshalber von 
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Hämagglutinations-Test für das Paxillus-Syndrom. Siehe S.69. 


der Liste der Speisepilze gestrichen wer- 
den. Der Kahle Krempling hat unter den 
Giftpilzen einige Doppelgänger, zu denen 
Hygrophoropsis aurantiaca (Falscher Eier- 
schwamm) und mehrere Arten der Gattun- 
gen Lactarius (Milchlinge), Russula (Täub- 
linge) und Clitocybe (Trichterlinge) gezählt 
werden müssen. Bei Speisepilzen ist eine 
Verwechslung mit Clitocybe geotropa 
(Mönchskopf), Lepista nebularis (Nebel- 
kappe) und Vertretern der Gattungen Me- 
lanoleuca (Weich-Ritterlinge) und Leuco- 
paxillus (Krempen-Trichterlinge) nicht 
ausgeschlossen. 
Mikroskopisch: Sporen, Cystiden 
+++,A Galerina marginata (K, 4: 

nur ähnliche Cystiden!) 

— Nadelholz-Häubling 


Bild 33. Paxillus involutus (Kahler Krempling). Auf- 
nahme F. Waldvogel. 
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29. Psilocybe semilanceata (FR. QUELET — Spitzkegeliger Kahlkopf 


Vergiftungstyp: +, I (Psilocybin-Syndrom). 


Pilzgifte: Psilocybin und Psilocin. 


Latenzzeit: 


Minuten bis 2 (4) Stunden. 


Erste Symptome: Rauschzustand, Halluzinationen, Euphorie, Angstzustand, Gehstorun- 


gen, Blutdruckabfall. 


Sporen: 12-16 / 6-8 um, elliptisch (bis 
mandelfórmig), dunkelbraun, dünnwandig, 
Keimporus deutlich (Tafel F, 12; Schlüssel 
IV). Spp. braun. 


Bild 34. Psilocybe semilanceata (Spitzkegeliger 
Kahikopf). Aufnahme R. Phillips 
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` 


Cheilocystiden: Spindelig, diinnwandig, 
farblos (Tafel K, 5). 

Hut: 10-20 mm, jung konisch, später kon- 
vex mit spitzem Buckel, blaß bräunlich, 
gelblichbräunlich, olivbräunlich, z.T. mit 
grünbläulichem Hauch, feucht klebrig. — 
Lamellen: Olivbraun bis rostbraun, ange- 
heftet. — Stiel: —75 / —3 mm, zylindrisch, 
weißlich bis blaß gelblich, alt und auf Druck 
grünblau, trocken, hohl. — Fleisch: Blaß, 
grünbläulich verfarbend. — Geruch: Ohne. 
— Geschmack: Mild. 

Vorkommen: In stark gedüngten Rasen, 
Weiden. Sommer bis Herbst. 


Verwechslung 

Makroskopisch: Die Fruchtkörper dieses 
Pilzes werden — wie schon sein Name sagt — 
am besten an der konisch-kegeligen Form 
des Hutes und der grünblauen Verfärbung 
des Fleisches (besonders im Stiel) erkannt. 
Letzteres Merkmal ist ein sicheres Zeichen 
für das Vorkommen von chemischen Sub- 
stanzen, die für das Psilocybin-Syndrom 
verantwortlich sind. Die Verwendung des 
Pilzes (und ca. 20 weiterer, verwandter Ar- 
ten der Gattungen Psilocybe, Copelandia 
und Stropharia) als halluzinogenes Agens 
nımmt in der Drogenszene weltweit zu. 
Ausgehend von Mexiko hat die Drogen- 
pilzwelle zunächst die USA und Ende der 
siebziger Jahre Großbritannien erfaßt. ` 
Mikroskopisch: Sporen, Cystiden 


+I Psilocybe cyanescens (F, 9) 
— Blauender Kahlkopf 
+, Í Psilocybe serbica (F, 9; K, 5) 
— Serbischer Kahlkopf 
*,+,E Stropharia rugosoannulata 
(F, 11; K, 6) 
— Rotbrauner Riesen-Tráuschling 
* Agrocybe praecox (F, 10) 


— Vorauseilender Ackerling 


30. Tricholoma pardinum QUÉLET — Tiger-Ritterling 


Vergiftungstyp: 
- Pilzgifte: 
Latenzzeit: 1/4—4 Stunden. 
Erste Symptome: Brechdurchfálle. 


Sporen: 8-10 / 5,5~6,6 um, oval, glatt, 
farblos, inamyloid (Tafel A, 13; Schliissel 
I). Spp. weiB. 

Hut: 60-150(-200) mm, halbkugelig, alt 
glockig bis breit gebuckelt ausgebreitet, mit 
groben, dachziegeligen Schuppen tiberzo- 


Bild 35. Tricholoma pardinum (Tiger-Ritterling). Auf- 
nahme F. Waldvogel 


+, D (Gastrointestinale Pilzintoxikation). 
Unbekannt, vorwiegend Magen-Darm-Toxine. 


gen, mausgrau, schiefergrau, graubraun, 
oft mit lila Hauch, trocken. — Lamellen: 
Weißlich bis gelblich, ausgerandet ange- 
wachsen, dicht. — Stiel: -100 / -30 mm, 
zylindrisch, robust, weißlich, kahl bis fein- 
schuppig (gegen Basis), trocken. — Fleisch: 
Weißlich. — Geruch: Mehlig. — Ge- 
schmack: Mehlig. 

Vorkommen: In Nadel- und Laubwald. 
Sommer bis Herbst. 
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Verwechslung 

Makroskopisch: Bei Funden von Mai- 
pilzen (Calocybe gambosa) oder Rußköp- 
fen (Tricholoma portentosum) sollte immer 
geprúft werden, ob diese nicht mit dem 
Tiger-Ritterling (Tricholoma pardinum) 
verwechselt wurden. Daneben gibt es zahl- 
reiche, nahe verwandte Arten des Tiger- 
Ritterlings (alle mit braun bis schwarz gefa- 
serten oder geschuppten Hüten), über de- 
ren Eßbarkeit in der Literatur verschiedene 
Ansichten vorliegen. Auf jeden Fall ist 
Vorsicht zu empfehlen. Als toxische Dop- 
pelganger kommen auf jeden Fall in Frage: 
Entoloma sinuatum (Riesen-Rótling) und 
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mit Einschránkung auch Lepista nebularis 
(Nebelkappe). 
Mikroskopisch: Sporen 


++,G Amanita muscaria (B, 7) 
— Fliegenpilz 

++ H Amanita pantherina (A, 14) 
— Pantherpilz 

+, D Hygrocybe conica (B, 6) 
— Konischer Saftling 

+E Armillariella mellea (B, 5) 
— Hallimasch 

*,+,E Craterellus cornucopioides (B, 8) 
— Totentrompete 

x Amanita caesarea (B, 8) 
— Kaiserling 


Bon, M., VALLEE, L. & JAcos, M. (1979): 
Une nouvelle Lepiote toxique — Macrole- 
piota venenata Bon sp. n. Doc. Myc. 9, 
13-22, 

Bornet, A. (1980): Intoxications par 
champignons autres que l'amanite phalloi- 
de. Diss. Ziirich. 

BREITENBACH, J. & KRANZLIN, F. (1981): 
Pilze der Schweiz. I. Ascomyceten 
(Schlauchpilze). Verlag Mycologia, Lu- 
zern. 

BREUER, E &STAHLER, O. (1966): Hämoly- 
tischer Ikterus bei Lorchelvergiftung. Med. 
Welt 18, 1013-1016. 

BscHoR, F. & MALLACH, H. J. (1963): Ver- 
giftungen durch den Kahlen Krempling 
(Paxillus involutus), eine genießbare Pilz- 
art. Archiv Toxikol. 20, 82-95. 
CHENIEUX, J. C. (1978): Les gyromitres to- 
xiques. Champignons toxiques. Coll. de 
méd. lég. et de tox. méd. No 106. Masson, 
Paris. i 

CLARMANN, V. M. (1977): Diagnostik in der 


klinischen Toxikologie. Habilitation, Miin- 
chen. 

_ Cootes, P. (1980): Abuse of the mushroom 
Panaeolus foenisecii. Br. Med. J. 446—447. 
COULET, M., MUSTIER, J. & ANDRAUD, G. 
(1965): Contribution à l'étude histologi- 
que: Intoxication familiale par Gyromitra 
esculenta avec un cas mortel. Bull. de méd. 
leg. et de tox. méd. 8, 155-163. 
DAHNCKE, R. M. (1982): 200 Pilze: 180 
Pilze für die Küche und ihre giftigen Dop- 
pelgänger. AT Verlag, Aarau— Stuttgart. 
DEICHER, H. & STANGEL, W. (1977): Akute 
immunhámolytische Anámie nach Genuf 
des Kahlen Kremplings. Verh. d. dtsch. Ge- 
sellschaft f. Innere Med. 83, 1606-1609. 
EILERS, F. J. & BARNARD, B. L. (1973): A 
rapid method for the diagnosis of poisoning 
caused by the mushroom Lepiota morgani. 
Am. J. Clin. Pathol. 60, 823—825. 
ENDERLE, M. & Laux, H. E. (1980): Pilze 
auf Holz. Kosmos, Franckh'sche Verlags- 
handlung, Stuttgart. 

EucsTER, C. H. (1969): Chemie der Wirk- 
stoffe aus dem Fliegenpilz (Amanita mus- 
caria). Fortschr. Chem. org. Naturstoffe 27, 
261-321. 

Fautsticu, H. (1979): New aspects of 
Amanita poisoning. Klin. Wschr. 57, 
1143-1152. 

FAULSTICH, H KOMMERELL B. & WIELAND, 
Th. (1980): Amanita Toxins and Poiso- 
ning. Verlag Gerhard Witzstrock, Baden- 
Baden, Koln, New York. 

FAULSTICH, H., ZOBELEY, S. & TRISCHMANN, 
H. (1981): A rapid radioimmunoassay for 
Amatoxins using a nylon support. Max- 
Planck-Institute for Medical Research, 
Heidelberg. 

FLAMMER, R. (1980): Differentialdiagnose 
der Pilzvergiftungen. Verlag Gustav Fi- 
scher, Stuttgart-New York. 

FLAMMER, R. (1982): Das Orellanus-Syn- 
drom: Pilzvergiftung mit Niereninsuffi- 
zienz. Schweiz. med. Wschr. 112, 1181 — 
1184. 

FLOERSHEIM, G. L., WEBER, O., TSCHUMI, 
P. « Uxsricn, M. (1982): Die klinische 
Knollenblatterpilzvergiftung (Amanita 
phalloides): prognostische Faktoren und 


therapeutische Maßnahmen. 
med. Wschr. 112, 1164-1177. 
FRANKE, S., FREIMUTH, U. & List, P. H. 
(1967): Über die Giftigkeit der Frühjahrs- 
lorchel Gyromitra (Helvella) esculenta Fr. 
Arch. f. Toxikol. 22, 293-332. 

GÉRAULT, A. (1981): Intoxication collec- 
tive de type orellanien provoquée par Cor- 
tinarius splendens R. Hry. Bull. Soc. Myc. 
Fr. 97, 67-72. 


Schweiz. 


` GÉRAULT, A. & GIRRE, L. (1977): Mise au 


point sur les intoxications par les champi- 
gnons supérieurs. Bull. Soc. Myc. Fr. 93, 
373-405. 

GRZYMALA, S. (1959): Zur toxischen Wir- 
kung des Orangefuchsigen Hautkopfs 
(Dermocybe orellana). Dtsch. Zschr. f. ger. 
Med. 49, 91-99. 

Haas, H. &SCHREMPP, H. (1974): Pilze, die 
nicht jeder kennt. Kosmos, Franckh'sche 
Verlagshandlung, Stuttgart (2. Auflage). 
Haas, H & SCHREMPP, H. (1977): Pilze in 
Wald und Flur. Kosmos, Franckh’sche Ver- 
lagshandlung, Stuttgart (4. Auflage). 
Hem, R. & Wasson, R. G. (1958): Les 
champignons hallucinogénes du Mexique. 
Editions du muséum national d’histoire 
naturelle, Paris. 

Horak, E. (1968): Synopsis Fungorum 
Agaricalium. Beitráge zur Kryptogamen- 
flora der Schweiz. Band XIII. Kommis- 
sionsverlag Druckerei Buchler & Co. AG. 
Wabern-Bern. 

Hype, C., GLANcy, G., OMEROD, P., HALL, 
D. & TAYLOR, G. S. (1978): Abuse of Indi- 
genous Psilocybin Mushrooms: A New 
Fashion and Some Psychiatric Complica- 
tions. Br. J. Psychiat. 132, 602-604. 
KuBICKA, J. & VESELSKY, J. (1978): Mycena 
rosea (BULL.) ex Sacc. & DALLA COSTA ist 
giftig. Ceška Myk. 32, 167-168. 
KÜRNSTEINER, H. & Moser, M. (1981): Iso- 
lation of a lethal toxin from Cortinarius 
orellanus Fr. Mycopathologia 74, 65-72. 
LARCAN, A. & LAMBERT, H. (1978): Cham- 
pignons toxiques. Masson, Paris. 
LEFEvRE, H. (1982): Immunhämolytische 
Anämie nach Genuß des Kahlen Kremp- 
ling (Paxillus involutus). Dtsch. med. 
Wschr. 107, 1374. 

Lincorr, G. & Mmcengt, D. H. (1977): 


117 


Toxic and hallucinogenic mushroom poi- 
soning. Van Nostrand Reinhold Company, 
New York. 

MACHBERT, G. £ WIESMEIER, I. (1971): 
Nachweis von Pilzvergiftungen durch An- 
reicherung von Pilzsporen im Stuhl. Z. 
Rechtsmedizin 68, 115-123. 

Marco, P. (1977): Poisonous and halluci- 
nogenic mushrooms. Diss. Glasgow. 
Marcor, P. (1980): On-line identification 
program of poisonous and hallucinogenic 
mushrooms. In: OLIVER, J.S., Ed. Forensic 
Toxicology, Croom Helm Ltd., London. 
McDonaLb, A. (1980): Mushrooms and 
madness. Canadian J. Psychiatr. 25, 
586-594. 

MITTMANN, W. (1968): Zur Klinik und 
Therapie der Lorchelvergiftung (Gyro- 
mitra esculenta). Zschr. árztl. Fortbild. 62, 
710-713. 

MOscHLIN, S. (1980): Klinik und Therapie 
der Vergiftungen. Thieme, Stuttgart-New 
York. 

Moser, M. (1983): Kleine Kryptogamen- 
flora. Die Röhrlinge und Blätterpilze. Ver- 
lag Gustav Fischer, Stuttgart— New York. 
PEDEN, N. R., BISSETT, A., MACAULAY, K. 
E. C., CROOKS, J. & PELOSL A. J. (1981): 
Clinical toxicology of „magic mushroom“ 
ingestion. Postgraduate Med. J. 57, 
543-545. 

PhiLLIpS, R. (1982): Das Kosmosbuch der 


Pilze. Kosmos, Franckh’sche Verlagshand- 
lung, Stuttgart. 

PIESCHEL, E. (1964): Die Rohgiftigkeit ei- 
niger Lebensmittel und Pilze. Mykol. Mitt. 
Bl. 8, 69-77. 

Rumack, B. H. & SALZMAN, E. (1978): 
Mushroom poisoning: Diagnosis and 
treatment. CRC Press. Inc. West Palm 
Beach, Florida. j 

SVRCEK, M., KUBICKA, J., ERHART. J. & ER- 
HART, M. (1979): Der Kosmos-Pilzführer. 
Kosmos, Franckh’sche Verlagshandlung, 
Stuttgart. 

VELVART, J. & SCHLATTER-LANZ, I. (1982): 
Vorgehen bei Vergiftungen mit Amanita 
phalloides. Schweiz. Ärztezeitung 63, 
1483-1485. 

WIELAND, Th. (1979): Amatoxine, Phallo- 
toxine — die Gifte des Knollenblátterpilzes. 
Chemie in unserer Zeit 13, 56-63. 
WIESMEIER, I. (1968): Uber Pilzvergiftun- 
gen und deren Nachweis. Diss. Erlan- 
gen-Nürnberg. 

WINKELMANN, M., BORCHARD, F., STANGEL, 
W. & GRABENSEE, B. (1982): Tödlich ver- 
laufene immunhämolytische Anämie nach 
Genuß des Kahlen Kremplings (Paxillus 
involutus). Dtsch. med. Wschr. 107, 
1190-1194. 

Young, R. E., MILroy, R., HUTCHISON, S. & 
Kesson, C. M. (1982): The rising price of 
mushrooms. The Lancet, 213-214. 


7. Verzeichnis Deutsche Namen — 
Wissenschaftliche Namen 


Alkalischer Rótling 
Almen-Weichritterling 
Amethystblauer Lacktrichterling 
Austern-Seitling 
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Entoloma nidorosum 
Melanoleuca subalpina 
Laccaria amethystina 
Pleurotus ostreatus 


Badhams Faltenschirmling 
Bauchweh-Koralle 

_ Birkenreizker 

Blasse Koralle 

Blasser Diingerling 
Blauender Falter-Diingerling 
Blauender Kahlkopf 
Bleiweißer Firnis-Trichterling 
Blut-Hautkopf 

Blutreizker 

Bratling 

Brauner Leder-Taubling 
Butterpilz 


Dottergelber Klumpfuß 
Dreifarbige Koralle 
Duft-Trichterling 
Dunkelrandiger Diingerling 


Eierschwamm, Pfifferling 
Eier-Wulstling 
Einsiedler-Wulstling 
Erdblättriger RiBpilz 


Falscher Eierschwamm 
Falten-Tintling 

Feld-Egerling 

Feld-Trichterling 
Fleischbráunlicher Giftschirmling 
Fleischrótlicher Giftschirmling 
Fliegenpilz 

Frauen-Táubling 
Frühjahrs-Lorchel 
Frühlings-Wulstling 


Gebrechlicher Glöckling 
Gefelderter Täubling 
Gelbblättriger Ritterling 
Gelbbräunlicher Scheidenstreifling 
Gelber Knollenblätterpilz 
Gelbfuß 

Gemeiner Kartoffelbovist 
Gemeiner Wirrkopf 
Glimmer-Schüppling 
Grauer Scheidenstreifling 
Grauer Wulstling 

Großer Giftschirmling 
Großer Schmierling 
Grubiger Milchling 
Grünblättriger Schwefelkopf 


— Leucocoprinus badhami 
— Ramaria mairei 

— Lactarius torminosus 

— Ramaria mairei 

— Panaeolus papilionaceus 
— Copelandia cyanescens 
— Psilocybe cyanescens 

— Clitocybe cerussata 

— Dermocybe sanguinea 
— Lactarius deliciosus 
—"Lactarius volemus 

— Russula integra 

— Suillus luteus 


— Cortinarius vitellinus 
— Ramaria formosa 

— Clitocybe suaveolens 

— Panaeolus subbalteatus 


— Cantharellus cibarius 
— Amanita ovoidea 

— Amanita strobiliformis 
— Inocybe geophylla 


— Hygrophoropsis aurantiaca 
— Coprinus atramentarius 

— Agaricus campester 

— Clitocybe dealbata 

— Lepiota helveola 

— Lepiota brunneo-incarnata 
— Amanita muscaria 

— Russula cyanoxantha 

— Gyromitra esculenta 

— Amanita verna 


— Entoloma hirtipes 

— Russula virescens 
Tricholoma flavobrunneum 
— Amanita fulva 

— Amanita citrina 

— Chroogomphus spp. 

— Scleroderma citrinum 
— Inocybe lacera 

— Phaeolepiota aurea 
Amanita vaginata 

— Amanita spissa 
Macrolepiota venenata 
— Gomphidius glutinosus 
Lactarius scrobiculatus 
— Hypholoma fasciculare 
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Grüner Knollenblátterpilz 
Grünlichverfärbender Rißpilz 
Grünling 
Grünspan-Träuschling 


Habichtspilz 
Hallimasch 
Heu-Düngerling 


Judasohr 


Kahler Krempling 
Kaiserling 

Kapuziner 
Karbol-Egerling 
Kegeliger Rißpilz 
Kegeliger Wulstling 
Keulenfüßiger Trichterling 
Klebriger Hörnling 
Königs-Fliegenpilz 
Konischer Saftling 
Krause Glucke 
Krönchen-Träuschling 
Kronen-Becherling 
Kuhmaul 


Lilabrauner Giftschirmling 
Lila-Giftschirmling 


Mai-Ritterling 
Maronen-Röhrling 
März-Ellerling 
Mehlpilz 
Milchbrätling 
Mönchskopf 
Morchel-Becherling 
Morchel 


Nadelholz-Häubling 
Narzissengelber Wulstling 
Nebelkappe 
Nelkenschwindling 
Netzstieliger Hexenröhrling 
Niedergedrückter Rötling 


Ölbaum-Pilz 
Orangefuchsiger Schleierling 
Orellanusähnlicher Schleierling 


Pantherpilz 
Parasol 
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Amanita phalloides 
Inocybe aeruginascens 
Tricholoma flavovirens 
Stropharia aeruginosa 


Sarcodon imbricatum 


— Armillariella mellea 


Panaeolina foenisecii 
Hirneola auriculae-judae =Auricularia 


Paxillus involutus 
Amanita caesarea 
Leccinum aurantiacum 
Agaricus xanthoderma 
Inocybe fastigiata 
Amanita virosa 
Clitocybe clavipes 
Calocera viscosa 
Amanita regalis 
Hygrocybe conica 
Sparassis crispa 
Stropharia coronilla 
Sarcosphaera crassa 
Gomphidius glutinosus 


Lepiota brunneo-lilacea 
Lepiota lilacea 


Calocybe gambosa 
Xerocomus badius 
Hygrophorus marzuolus 
Clitopilus prunulus 
Lactarius volemus 
Clitocybe geotropa 
Disciotis venosa 
Morchella spp. 


Galerina marginata 
Amanita gemmata 
Lepista nebularis 
Marasmius oreades 
Boletus luridus 
Entoloma rhodopolium 


Omphalotus olearius 
Cortinarius orellanus 
Cortinarius orellanoides 


Amanita pantherina 
Macrolepiota procera 


Perlpilz 
Pfifferling 
_ Porphyrbrauner Wulstling 


Rehbrauner Dachpilz 
Rettich-Fálbling 
Rettich-Helmling 
Riesen-Lorchel 
Riesen-Krempentrichterling 
Riesen-Rótling 
Rinnigbereifter Trichterling 
Rosablattriger Schirmling 
Rotbrauner Riesen-Tráuschling 
Rotstieliger Leder-Táubling 
Rötender Schirmling 
Rotkappe 

Rußkopf 


Sammethäubchen 
Samtfuß-Rübling 
Satans-Röhrling 
Schafporling 
Schild-Rötling 
Schleiereule 

Schöne Koralle 
Schönfuß-Röhrling 
Schöngelber Klumpfuß 
Schopf-Tintling 

Schwarzer Düngerling 
Schwarzfaseriger Ritterling 
Schwarzgrüner Klumpfuß 
Schwarzstreifiger Scheidling 
Schwefel-Porling 
Schwefel-Ritterling 
Seidiger Ritterling 
Seifen-Ritterling 
Semmelstoppelpilz 
Serbischer Kahlkopf 
Shiitake 

Sparriger Schüppling 
Speise-Lorchel 
Spei-Täubling 

Spindeliger Rübling 
Spitzbuckliger Orangeschleierling 
Spitzhütiger Knollenblätterpilz 
Spitzkegeliger Kahlkopf 
Steinpilz 

Stink-Täubling 
Stockschwämmchen 


Tannen-Pantherpilz 


— Amanita rubescens 


Cantharellus cibarius 


— Amanita porphyria 


+ 


Pluteus atricapillus 
Hebeloma sinapizans 
Mycena pura 

Gyromitra gigas 
Leucopaxillus giganteus 
Entoloma sinuatum 
Clitocybe rivulosa 
Leucoagaricus naucinus 
Stropharia rugosoannulata 
Russula olivacea 
Macrolepiota rhacodes 
Leccinum aurantiacum 
Tricholoma portentosum 


Conocybe spp. 
Flammulina velutipes 
Boletus satanas 
Albatrellus ovinus 
Entoloma clypeatum 
Cortinarius praestans 
Ramaria formosa 
Boletus calopus 
Cortinarius splendens 
Coprinus comatus 
Panaeolus ater 
Tricholoma portentosum 
Cortinarius atrovirens 
Volvaria volvacea 
Laetiporus sulphureus 
Tricholoma sulphureum 
Tricholoma columbetta 
Tricholoma saponaceum 
Hydnum repandum 
Psilocybe serbica 
Lentinus edodes 
Pholiota squarrosa 
Gyromitra esculenta 
Russula emetica 
Collybia fusipes 
Cortinarius speciosissimus 
Amanita virosa 
Psilocybe semilanceata 
Boletus edulis 

Russula foetens 
Kuehneromyces mutabilis 


Amanita pantherina var. abietinum 


Tiger-Ritterling 
Tonblasser Falbling 
Totentrompete 


Violetter Rötelritterling 
Vorauseilender Ackerling 


Weißbrauner Ritterling 
Weißer Knollenblätterpilz 
Weißer Rasling 

Weißer Rißpilz 

Weißstieliger Leder-Täubling 
Weiß-Trüffel 

Winter-Pilz 

Wohlriechender Dickfuß 
Wurzel-Lorchel 
Wurzel-Möhrling 


Ziegelroter Rißpilz 
Ziegelroter Schwefelkopf 
Zigeuner 


Zweifarbiger Scheidenstreifling 


— Tricholoma pardinum 
. — Hebeloma crustuliniforme 
— Craterellus cornucopioides 


— Lepista nuda 
— Agrocybe praecox 


— Tricholoma albobrunneum 
— Amanita verna 

— Lyophyllum connatum 

— Inocybe fibrosa 

— Russula alutacea 

— Choiromyces venosus 

— Flammulina velutipes 

— Cortinarius traganus 

— Rhizina undulata 

— Catathelasma imperiale 


— Inocybe patouillardi 

— Hypholoma sublateritium 
— Rozites caperata 

— Amanita umbrinolutea 


8. Verzeichnis Wissenschaftliche 
Namen — Deutsche Namen 


Agaricus campester 
Agaricus xanthoderma 
Agrocybe praecox 
Albatrellus ovinus 
Amanita caesarea 
Amanita citrina 
Amanita fulva 
Amanita gemmata 
Amanita muscaria 
Amanita ovoidea 
Amanita pantherina 
Amanita phalloides 
Amanita porphyria 
Amanita regalis 
Amanita rubescens 
Amanita spissa 
Amanita strobiliformis 
Amanita umbrinolutea 
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— Feld-Egerling 

— Karbol-Egerling 

— Vorauseilender Ackerling 

— Schaf-Porling 

— Kaiserling 

— Gelber Knollenblatterpilz 

— Gelbbraunlicher Scheidenstreifling 
— Narzissengelber Wulstling 

— Fliegenpilz 
_— Eier-Wulstling 

— Pantherpilz 

— Grüner Knollenblätterpilz 

— Porphyrbrauner Wulstling 

— Königs-Fliegenpilz 

— Perlpilz 

— Grauer Wulstling 

— Einsiedler-Wulstling 

— Zweifarbiger Scheidenstreifling 


Amanita vaginata 

Amanita verna 

Amanita virosa 
Armillariella mellea 
Auricularia auriculae-judae 


Boletus calopus 
Boletus edulis 
Boletus luridus 
Boletus satanas 
Bovista 


Calocera viscosa 
Calocybe gambosa 
Calvatia 

Cantharellus cibarius 
Catathelasma imperiale 
Choiromyces venosus 
Chroogomphus spp. 
Clitocybe cerussata 
Clitocybe clavipes 
Clitocybe dealbata 
Clitocybe geotropa 
Clitocybe rivulosa 
Clitocybe suaveolens 
Clitopilus prunulus 
Collybia fusipes 
Copelandia cyanescens 
Coprinus atramentarius 
Coprinus comatus 
Cortinarius atrovirens 
Cortinarius orellanoides 
Cortinarius orellanus 
Cortinarius praestans 
Cortinarius speciosissimus 
Cortinarius splendens 
Cortinarius traganus 
Cortinarius vitellinus 
Craterellus cornucopioides 


Dermocybe sanguinea 
Disciotis venosa 


Entoloma clypeatum 
Entoloma hirtipes 
Entoloma nidorosum 
Entoloma rhodopolium 
Entoloma sinuatum 


Flammulina velutipes 


Grauer Scheidenstreifling 
Frühlings-Wulstling 
Spitzhütiger Knollenblätterpilz 
Hallimasch 

Judasohr 


Schönfuß-Röhrling 
Steinpilz 
Netzstieliger Hexenröhrling 


- Satans-Röhrling 


Stäublinge 


Klebriger Hörnling 
Mai-Ritterling 
Beutel-Stäubling 
Eierschwamm, Pfifferling 
Wurzel-Möhrling 
Weiß-Trüffel 

Gelbfuß 

Bleiweißer Firnis-Trichterling 
Keulenfüßiger Trichterling 
Feld-Trichterling 
Mönchskopf 

Rinnigbereifter Trichterling 
Duft-Trichterling 

Mehlpilz 

Spindeliger Rübling 
Blauender Falter-Düngerling 
Falten-Tintling 
Schopf-Tintling 
Schwarzgrüner Klumpfuß 
Orellanusähnlicher Schleierling 
Orangefuchsiger Schleierling 
Schleiereule 

Spitzbuckliger Orangeschleierling 
Schöngelber Klumpfuß 
Wohlriechender Dickfuß 
Dottergelber Klumpfuß 
Totentrompete 


Blut-Hautkopf 
Morchel-Becherling 


Schild-Rötling 
Gebrechlicher Glöckling 
Alkalischer Rötling 
Niedergedrückter Rötling 
Riesen-Rötling 


Samtfuß-Rübling, Winterpilz 
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Galerina marginata 
Gomphidius glutinosus 
Gyromitra esculenta 
Gyromitra gigas 


Hebeloma crustuliniforme 
Hebeloma sinapizans 
Hirneola auriculae-judae 
Hydnum repandum 
Hygrocybe conica 
Hygrophoropsis aurantiaca 
Hygrophorus marzuolus 
Hypholoma fasciculare 
Hypholoma sublateritium 


Inocybe aeruginascens 
Inocybe fastigiata 
Inocybe fibrosa 
Inocybe geophylla 
Inocybe lacera 
Inocybe patouillardi 


Kuehneromyces mutabilis 


Laccaria amethystina 
Laccaria laccata 
Lactarius deliciosus 
Lactarius scrobiculatus 
Lactarius torminosus 
Lactarius volemus 
Laetiporus sulphureus 
Leccinum aurantiacum 
Lentinus edodes 
Lepiota brunneo-incarnata 
Lepiota brunneo-lilacea 
Lepiota castanea 
Lepiota helveola 
Lepiota lilacea 

Lepista nebularis 
Lepista nuda 
Leucoagaricus naucinus 
Leucocoprinus badhami 
Leucopaxillus giganteus 
Lyophyllum connatum 


Macrolepiota procera 
Macrolepiota rhacodes 
Macrolepiota venenata 
Marasmius oreades 
Melanoleuca subalpina 
Mycena pura 


124 


Nadelholz-Haubling 

Großer Schmierling, Kuhmaul 
Frühjahrs-Lorchel ` 
Riesen-Lorchel 


Tonblasser Falbling 
Rettich-Falbling 

Judasohr 
Semmelstoppel-Pilz 
Konischer Saftling 

Falscher Eierschwamm 
Marz-Ellerling 
Grünblättriger Schwefelkopf 
Ziegelroter Schwefelkopf 


Grünlichverfärbender Rißpilz 
Kegeliger Rißpilz 

Weißer Rißpilz 

Erdblättriger Rißpilz 
Gemeiner Wirrkopf 
Ziegelroter Rißpilz 


Stockschwämmchen 


Amethystblauer Lack-Trichterling 
Lack-Trichterling 

Blutreizker 

Grubiger Milchling 
Birkenreizker 

Brátling 

Schwefel-Porling 

Rotkappe 

Shiitake 

Fleischrótlicher Giftschirmling 
Lilabrauner Giftschirmling 
Rotbrauner Giftschirmling 
Fleischbraunlicher Giftschirmling 
Lila-Giftschirmling 

Nebelkappe 

Violetter Rötelritterling 
Rosablättriger Schirmling 
Badhams Faltenschirmling 
Riesen-Krempentrichterling 
Weißer Rasling 


Parasol A 
Rötender Schirmling 
Großer Giftschirmling 
Nelken-Schwindling 
Almen-Weichritterling 
Rettich-Helmling 


Omphalotus olearius 


Panaeolina foenisecii 
Panaeolus ater 
Panaeolus fimicola 
Panaeolus papilionaceus 
Panaeolus subbalteatus 
Paxillus involutus 
Phaeolepiota aurea 
Pholiota squarrosa 
Pleurotus ostreatus 
Pluteus atricapillus 
Psilocybe cyanescens 
Psilocybe semilanceata 
Psilocybe serbica 


Ramaria formosa 
Ramaria mairei 
Rhizina undulata 
Rozites caperata 
Russula alutacea 
Russula cyanoxantha 
Russula emetica 
Russula foetens 
Russula integra 
Russula olivacea 
Russula virescens 


Sarcodon imbricatum 
Sarcosphaera crassa 
Scleroderma citrinum 
Sparassis crispa 
Stropharia aeruginosa 
Stropharia coronilla 
Stropharia rugosoannulata 
Suillus luteus 


Tricholoma albobrunneum 
Tricholoma columbetta 
Tricholoma flavobrunneum 
Tricholoma flavovirens 
Tricholoma pardinum 
Tricholoma portentosum 
Tricholoma saponaceum 
Tricholoma sulphureum 
Tuber aestivum 


Volvariella volvacea 


Xerocomus badius 


Olbaum-Pilz 


Heu-Düngerling 

Schwarzer Düngerling 
Dunkler Düngerling 
Blasser Düngerling 
Dunkelrandiger Düngerling 
Kahler Krempling 
Glimmer-Schüppling 
Sparriger Schüppling 


“ Austern-Seitling 


Rehbrauner Dachpilz 
Blauender Kahlkopf 
Spitzkegeliger Kahlkopf 
Serbischer Kahlkopf 


Schöne oder Dreifarbige Koralle 
Blasse oder Bauchweh-Koralle 
Wurzel-Lorchel 

Zigeuner 

Weißstieliger Leder-Täubling 
Frauen-Täubling 
Spei-Täubling 

Stink-Täubling 

Brauner Leder-Täubling 
Rotstieliger Leder-Täubling 
Gefelderter Täubling 


Habichtspilz 
Kronen-Becherling 

Gemeiner Kartoffelbovist 
Krause Glucke 
Grünspan-Träuschling 
Krönchen-Träuschling 
Rotbrauner Riesen-Träuschling 
Butterpilz 


Weißbrauner Ritterling 

Seidiger Ritterling 

Gelbblättriger Ritterling 

Grünling 

Tiger-Ritterling 

Rußkopf, Schwarzfaseriger Ritterling 
Seifen-Ritterling 

Schwefel-Ritterling 

Sommer-Trüffel 


Schwarzstreifiger Scheidling 


Maronen-Röhrling 
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9. Register 


ey 


Kursiv gesetzte Seitenzahlen verweisen auf Seiten, auf denen der Pilz auch abgebildet ist. | i 
Sporenschlüssel und Sporentafeln enthalten nur die wissenschaftlichen Namen. Verzeichnis der Deutschen Namen — Wissen- 
schaftlichen Namen siehe Seite 118 ff. Verzeichnis der Wissenschaftlichen Namen — Deutschen Namen siehe Seite 122 ff. 


Absorptionsspektren nach 
KOLOKOLTSEV 69 
Acetylcholin 37 
Acetylcholinesterase 38 
Ackerling, Vorauseilender 60 
Aflatoxine 71 
Agaricus campester 64 
— phaeolepidotus 33 
— placomyces 33 
— xanthoderma 32, 64, 74 
Agrocybe praecox 60 
Akuter Hirntod bei Kindern 46 
Albatrellus ovinus 33, 52 
— similis 33, 52 
Alimentary toxic aleukia 72 
Alkalischer Rótling 33, 50 
Alkohol und Pilze 44 
Allergie auf Pilzeiweiß 45 
Almen-Weichritterling 56 
Amanita bisporigera 24 
— caesarea 54 
— citrina 35, 56, 72 
— gemmata 35, 52, 75 
— muscaria 38, 54, 76 
— ocreata 24 
— oroidea 85 
— pantherina 40, 54, 78 
— pantherina var. abietinum 40 
— phalloides 23, 56, 79 
— porphyria 33, 56, 72 
— regalis 38 
— rubescens 35, 56, 81 
— spissa 35, 56 
— strobiliformis 85 
— umbrinolutea 52 
— vaginata 35, 52 
— verna 23, 56, 83 
— virosa 23, 56, 84 
Amanitine 24 
Amatoxine 24 
Amatoxin-Nachweis 68 
RIA 69 
Zeitungspapier-Test 69 
Amethystblauer Lacktrichterling 109 
Anreicherungsverfahren 
Magensaft 47 
Stuhl 48 
Armillariella mellea 35, 54, 85 
Aspergillus flavus 71 
— parasiticus 71 
Atropin 38 
Auricularia auriculae-judae 52 
Ausstrich-Praparate 47 
Austern-Seitling 46, 52 


BADHAMs Faltenschirmling 36, 58 

BASTIENsche Therapie 26 

Bauchweh-Koralle 33, 50 

Becherling, Kronen- 35, 50 

— Morchel- 28, 50 

Bestimmungsschlüssel bei 
Pilzvergiftungen 16 ff. 

Birkenreizker 33, 56 

Blasse Koralle 33, 50 

Blasser Dúngerling 42, 64 

Blauender Faltendüngerling 42, 64 

Blauender Kahlkopf 42, 62 

Blausaure in Pilzen 72 

Blei in Pilzen 70 

BleiweiBer Firnistrichterling 37, 52 

Blut-Hautkopf 33, 62 

Blutreizker 56 

Boletus calopus 33, 60 

— edulis 60 
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— luridus 35, 60 

— satanas 33, 60, 86 
Boviste 62 

Brátling 56 

Brauner Ledertáubling 35 
Bufotenin in Pilzen 72 
Butterpilz 43, 60 


` 


Cadmium in Pilzen 70 
Caesium in Pilzen 71 
Calocera viscosa 33 

Calocybe gambosa 50, 105 
Calvatia spp. 62 

Cantharellus cibarius 54 
Catathelasma imperiale 56 
Champignons 32, 74 
Chlorophyllum esculentum 33, 58 
— molybdites siehe Chi. esculentum 
Choiromyces venosus 35 
Clitocybe cerussata 37, 52 

— clavipes 44, 52 

— dealbata 37, 54, 88 

— geotropa 52 

— rivulosa 37, 52 

— suaveolens 37, 54 
Clitopilus prunulus 50 
Collybia fusipes 33, 54 
Computer-Diagnostik 69 
Conocybe spp. 41 

Copelandia cyanescens 42, 64 
Coprin 45 

Coprinus atramentarius 44, 64, 89 
— comatus 44, 64 
Coprinus-Syndrom 44 
Cortinarius atrovirens 30, 62 
— orellanoides 30, 62 

— orellanus 30, 62, 91 

— praestans 62 

— speciosissimus 30, 62, 93 

— splendens 30, 62, 94 

— traganus 33, 62 

— vitellinus 30, 62 

Craterellus cornucopioides 54 


Dachpilz, Rehbrauner 50 

Dermocybe malicoria 33 

— sanguinea 33, 62 

Dickfuß, Wohlriechender 33, 62 

Disciotis venosa 28, 50 

Diurese, forcierte 25 

Dottergelber KlumpfuB 30, 62 

Dreifarbige Koralle 33, 50 

Drogenpilze 41 

Duft-Trichterling 37, 54 

DUJARRIC DE LA RIVIERE, 
Serumtherapie 26 

Dúngerlinge 41 

Düngerling, Blasser 42, 64 ` 

— Dunkelrandiger 42, 64, 111 

— Dunkler 42, 64 

— Heu- 42 


-— Schwarzer 64 


Dunkelrandiger Düngerling 42, 64, 
CO) 


Egerling, Feld- 64 

— Karbol- 32, 64, 74 
Eierschwamm 54 

Eierschwamm, Falscher 36, 58, 99 
Eier-Wulstling 85 
Einsiedler-Wulstling 85 
Enterohepatischer Kreislauf 26 
Entoloma clypeatum 35, 50 

— hirtipes 33 


— nidorosum 33, 50 

— rhodopolium 33, 50 

— sinuatum 32, 50, 95 

Erdbiattriger RiBpilz 37, 60 

Ergotismus 71 

Erste MaBnahmen bei Vergiftungen 
16 

Erste Symptome 13 


Falbling, Rettich- 33, 62 

— Tonblasser 33, 62 

Falscher Eierschwamm 36, 58, 99 

Falten-Dúngerling, Blauender 42, 
64 

Faltenschirmling, BADHAMs 36, 58 

Falten-Tintling 44, 64, 89 

Feld-Egerling 64 

Feld-Trichterling 37, 54, 88 

Firnistrichterling, BleiweiBer 37, 52 

Flammulina velutipes 46, 52 

Fleischbraunlicher Giftschirmling 
24, 58, 106 

Fliegenpilz 38, 54, 76 

Fliegenpilz, Kónigs- 38 

Fliegenpilz-Syndrom 38 

Forcierte Diurese 25 

Frauen-Táubling 56 

Frühjahrs-Lorchel 28, 50, 98 

Frühjahrs-Wulstling 23, 56, 83 

Fusariosen 71 

Fusarium poae 71 

— sporotrichioides 71 


Galerina autumnalis 24 

— marginata 24, 62, 97 

Gastrointestinale Pilzintoxikation 
32 

Gebrechlicher Glóckling 33 

Gelbbláttriger Ritterling 35, 54 

Gelber Knollenblátterpilz 35, 56, 72 

Gemeiner Kartoffelbovist 33, 62 

Gemeiner Wirrkopf 37 

Giftresorption durch Haut und 
Lungen 72 

Giftschirmling, Fleischbraunlicher 
24, 58, 106 

— Großer 33, 58 

— Lila- 24 

— Lilabrauner 24 

— Rotbrauner 24, 58, 105 

Glimmer-Schüppling 86 

Glöckling, Gebrechlicher 33 

Gomphidius glutinosus 64 

Grauer Scheidenstreifling 35, 52 

Grauer Wulstling 35, 56 

Großer Giftschirmling 33, 58 

Grober Schmierling 64 

Grubiger Milchling 33, 56 

Grúnbláttriger Schwefelkopf 33, 64, 
101 

Grúner Knollenblatterpilz 23, 56, 79 

Grünlichverfärbender RiBpilz 51 

Grúnling 54 

Gyromitra esculenta 28, 50, 98 

— gigas 29 

Gyromitrin 29 


„ Gyromitrin-Syndrom 29 


Haarschleierlinge 30, 33 
Habichtspilz 62 
Hallimasch 35, 54, 85 
Hamagglutinationstest 69 


- Hamofiltration 20 


Hámolyse 28, 35, 43 
Hámolysine 28, 35 


Hámolytisches Syndrom 35, 43 

Hamoperfusion 26 

Háubling, Nadelholz- 24, 62, 97 

Hautkopf, Blut- 33, 62 

Hebeloma crustuliniforme 33, 62 

— sinapizans 33, 62 

Helmling, Rettich- 33, 34, 56, 107 

Helvella spp. 28 

Heu-Düngerling 42 

Hexenröhrling, Netzstieliger 35, 60 

Hirntod, akuter bei Kindern 46 

Hörnling, Klebriger 33 

Hydnum repandum 52 

Hygrocybe conica 33, 54 

Hygrophoropsis aurantiaca 33, 58, 
99 


Hygrophorus marzuolus 54 
Hypholoma fasciculare 33, 64, 101 
— sublateritium 33, 64 


Ibotensaure 38, 40 

Idiosynkrasie 45 

Immunhämolyse (Paxillus-Syndrom) 
43 


Inocybe aeruginascens 42 

— fastigiata 37, 60, 102 

— fibrosa 37, 62 

— geophylla 37, 60 

— lacera 37, 60 

— patouillardi 37, 60, 105 

Intoleranz gegeniiber PilzeiweiB 
45 


Judasohr 52 


Kahler Krempling 32, 43, 60, 172 

Kahlkopf, Blauender 42, 62 

— Serbischer 42, 62 

— Spitzkegeliger 42, 62, 114 

Kaiserling 54 

KAMPF & REIF, Test nach 68 

Kapuziner 62 

Karbol-Egerling 32, 64, 74 

Kartoffelbovist, Gemeiner 33, 62 

KASCHIN-BECK-Krankheit 72 

Kegeliger RiBpilz 37, 60, 102 

Kegeliger Wulstling 23, 56, 84 

Keulenfüßiger Trichterling 44, 52 

Klebriger Hórnling 33 

KlumpfuB, Dottergeiber 30, 62 

— Schóngelber 30, 62, 94 

— Schwarzgrúner 30, 62 

Knollenbiatterpilz, Gelber 35, 56, 72 

— Grúner 23, 56, 79 

— Spitzhútiger 23, 56, 84 

— Weißer 23, 56, 83 

Knollenblätterpilz-Vergiftung 
(Phalloides-Syndrom) 23 

KOLOKOLTSEV, Test nach 69 

Kónigs-Fliegenpilz 38 

Konischer Saftling 33, 54 

Kontaktekzeme 46 

Koralle, Bauchweh- 33, 50 

— Blasse 33, 50 

— Dreifarbige 33, 50 

— Schóne 33, 50 

Krause Glucke 54 

Krempentrichterling, Riesen- 56 

Krempling, Kahler 32, 43, 60, 112 

Krónchen-Tráuschling 33, 60 

Kronen-Becherling 35, 50 

Kuehneromyces mutabilis 62 

Kuhmaul 64 


Laccaria amethystina 109 
Lacktrichterling, Amethystblauer 109 
Lactarius deliciosus 56 

— scrobiculatus 33, 57 

— torminosus 33, 56 

— vellereus 56 

Laesiosphera 62 

Laetiporus sulphureus 35 
Latenzzeit bei Pilzvergiftungen 12 
Leccinum aurantiacum 35, 60 
Ledertaubling, Brauner 35 


— Rotstieliger 35 

— WeiBstieliger 35 

Lentinus edodes 46, 54 

Lepiota brunneo-incarnata 24 

— brunneo-lilacea 24 

— castanea 24, 58, 105 

— helveola 24, 58, 106 

— morgani siehe Chlorophyllum 
esculentum 

— lilacea 24 

Lepista nebularis 36, 52 

— nuda 35, 52 

Leucoagaricus naucinus 58 

Leucocoprinus badhami 36, 58 

Leucopaxillus giganteus 56 

Lilabrauner Giftschirmling 24 

Lila-Giftschirmling 24 

LIMOUSINsche Therapie 26 

Lorchel, Frühjahrs- 28, 50, 98 

— Riesen- 29 

— Speise- 28, 50, 98 

— Wurzel- 50 

Lorchel-Vergiftung 28 

Lycoperdon spp. 62 

Lyophyllum connatum 88 


Macrolepiota procera 35, 58 
— rhacodes 58 

— venenata 33, 58 
Mai-Ritterling 50 
Marasmius oreades 72 
Maronen-Róhrling 35, 60 
Marzellerling 54 

Mehlpilz 50 

Melanoleuca subalpina 56 
MELZER-Reagens 47 
Methylhydrazin 28 
Methylquecksilber 70 
Milchbrátling 56 

Milchling, Grubiger 33, 56 
Milchlinge 32 
Minamata-Krankheit 70 
Mischgerichte 13, 23 
Möhrling, Wurzel- 56 
Mönchskopf 52 

Morchella conica 50 
Morchel-Becherling 28, 50 
Morcheln 98 

Muscarin 37 
Muscarin-Syndrom 37 
Muscazon 38, 40 
Muscimol 38, 40 
Mutterkorn-Vergiftung 71 
Mycena pura 33, 34, 56, 107 
Mycenastrum 62 


Nadelholz-Häubling 24, 62, 97 
Narzissengelber Wulstling 35, 52, 
75 


Nebelkappe 36, 52 
Nelken-Schwindling 72 
Nephrotoxine 30 

Netzstieliger Hexenröhrling 35, 60 
Niedergedrückter Rötling 33, 50 
Niereninsuffizienz 30 


Olbaum-Pilz 33, 52, 109 

Omphalotus olearius 33, 52, 109 

Orangefuchsiger Schleierling 30, 
62, 91 


Orangeschleierling, Spitzbuckliger 
30, 62, 93 
Orellanine 30 


Orellanusähnlicher Schleierling 30, 


Orellanus-Syndrom 30 


Panaeolina foenisecii 42 
Panaeolus ater 64 

— fimicola 42, 64 

— papilionaceus 42, 64 

— subbalteatus 42, 64, 111 
Pantherina-Syndrom 40 
Pantherpilz 40, 54, 78 
Pantherpilz, Tannen- 40 


Parasol 35, 58 

Paxillus involutus 32, 43, 60, 112 

Paxillus-Syndrom 43 

Penicillin 20, 26 

Perlpilz 35, 56, 87 

Pfifferling 54 

Phalloides-Syndrom 23 

Phallotoxine 24 

Pholiota squarrosa 62 

Pilz-Allergie 45 

Pilzindigestion 34 

Pilzintoxikation, gastrointestinale 
32 

Pilzvergiftungs-Syndrome 
(Übersicht) 13, 19 

Pilzzüchter-Lunge 46 

Pleurotus ostreatus 46, 52 

Pluteus atricapillus 50 

Porling, Schwefel- 35 

Porphyrbrauner Wulstling 33, 56, 
72 

Psilocin 41 

Psilocybe caerulescens 42 

— cyanescens 42, 62 

— mexicana 42 

— semilanceata 42, 62, 114 

— serbica 42, 62 

Psilocybin 41 

Psilocybin-Syndrom 41 

Psychische Reaktionen auf 
Pilzgenuß 72 


Quecksilber in Pilzen 70 
Quetschpräparate 47 


Radioaktivität in Pilzen 71 

Ramaria formosa 33, 50 

— mairei 33, 50 

Rasling, Weißer 88 

Rehbrauner Dachpilz 50 

Reizker, Birken- 33, 56 

— Blut- 56 

Rettich-Fálbling 33, 62 

Rettich-Helmling 33, 34, 56, 107 

Rhizina undulata 50 

RIA-Test zum Amatoxin-Nachweis 
68 

Riesen-Krempentrichterling 56 

Riesen-Lorchel 29 

Riesen-Rótling 32, 50, 95 

Riesen-Tráuschling 36, 46, 60 

Rinnigbereifter Trichterling 37, 52 

RiBpilz, Erdblattriger 37, 60 

— Grúnlichverfárbender 42 

— Kegeliger 37, 60, 102 

— WeiBer 37, 62 

— Ziegelroter 37, 60, 105 

RiBpilze 37 

Ritterling, Gelbbláttriger 35, 54 

— Mai- 50, 105 

— Schwarzfasriger 54 

— Schwefel- 33, 52 

— Seidiger 85 

— Seifen- 33, 54 

— Tiger- 32, 54, 115 

— Weißbrauner 33, 54 

Ritterlinge 32, 33 

RohgenuB von Pilzen 34 

Rohrling, Maronen- 35, 60 

— Satans- 33, 60, 86 

— Schönfuß- 33, 60 

Rosablattriger Schirmling 58 

Rotbrauner Giftschirmling 24, 58, 
105 

Rotbrauner Riesentrauschling 36, 
46, 60 

Rotelritterling, Violetter 35, 52 

Rótender Schirmling 58 : 

Rotkappe 35, 60 

Rótling, Alkalischer 33, 50 

— Niedergedrúckter 33, 50 

— Riesen- 32, 50, 95 

— Schild- 35, 50 

Rotstieliger Leder-Táubling 35 

Rozites caperata 62 
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Rúbling, Samtfuß- 46, 52 
— Spindeliger 33, 54 
RuBkopf 54 

Russula alutacea 35 

— cyanoxantha 56 , 

— emetica 33, 56 

— foetens 33, 56 

— integra 35 

— olivacea 35 

— virescens 81 


Saftling, Konischer 33, 54 
Saftlinge 32 
Sammetháubchen 41 
SamtfuB-Rübling 46, 52 
Sarcodon imbricatum 62 
Sarcosphaera crasse 35, 50 
Satans-Röhrling 33, 60, 86 
Schafporling 33, 52 
Scheidenstreifling, Grauer 35, 52 
— Zweifarbiger 52 
Scheidling, Schwarzstreifiger 46, 
54 


Schild-Rótling 35, 50 

Schimmelpilze 71 

Schirmling, Rosabláttriger 58 

— Rótender 58 

Schleiereule 62 

Schleierling, Orangefuchsiger 30, 
62, 91 

— Orellanusáhnlicher 30, 62 

Schmierling, GroBer 64 

Schóne Koralle 33, 50 

Schönfuß-Röhrling 33, 60 

Schöngelber Klumpfuß 33, 62, 94 

Schopf-Tintling 44, 64 

Schuppling, Sparriger 62 

Schwarzer Dúngerling 64 

Schwarzfasriger Ritterling 54 

Schwarzgrüner Klumpfuß 30, 62 

Schwarzstreifiger Scheidling 46, 54 

Schwefelkopf, Grünblättriger 33, 64, 
101 

— Ziegelroter 33, 64 

Schwefel-Porling 35 

Schwefel-Ritterling 33, 52 

Schwermetalle in Pilzen 70 

Schwindling, Nelken- 72 

Scleroderma citrinum 33, 62 

Seidiger Ritterling 85 
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Seifen-Ritterling 33, 54 

Seitling, Austern- 46, 52 

Semmelstoppelpilz 52 

Serbischer Kahlkopf 42, 62 

Serumtherapie nach DUJARRIC 
DE LA RIVIERE 26 

Shiitake 46, 54 

Silybin 20, 26 

Silymarin 20, 26 

Sparassis crispa 54 

Sparriger Schúppling 62 

Speise-Lorchel 28,50, 98 

Spei-Táubling 33, 56 

Spindeliger Rúbling 33, 54 

Spitzbuckliger Orangeschleierling 
30, 62, 93 

Spitzhútiger Knollenblatterpilz 23, 

Spitzkegeliger Kahlkopf 42, 62, 114 

Sporenschliissel 49 ff. 

Sporentafeln 49 ff. 

Steinpilz 60 

Stink-Taubling 33, 56 

Stockschwammchen 62 

Strontium in Pilzen 71 

Stropharia coronilla 33, 62 

— cubensis 42, 64 

— rugosoannulata 36, 46, 60 

Suillus luteus 43, 60 

Symptome bei Pilzvergiftungen 
(Ubersicht) 19 


Tannen-Pantherpilz 40 
Taubling, Frauen- 56 

— Leder- 35 

— Spei- 33, 56 

— Stink- 33, 56 

Test nach KAMPF / REIF 68 
Test nach KOLOKOLTSEV 69 
Therapie (Ubersicht) 20, 26 
Thioctsaure 20 
Tiger-Ritterling 32, 54, 175 
Tintling, Falten- 44, 64, 89 

— Schopf- 44, 64 

Tollwut und Pilze 72 
Tonblasser Falbling 33, 62 
Totentrompete 54 

Toxine (Ubersicht) 21 
Tráuschling, Krónchen- 33, 62 
— Riesen- 36, 46, 60 


Tricholoma albobrunneum 33, 54 
— columbetta 85 

— flavobrunneum 35, 54 
— pardinum 32, 54, 115 
— portentosum 54 

— saponaceum 33, 54 

— sulphureum 33, 52 
Trichterling, Duft- 37, 54 
— Feld- 37, 54, 88 

— Keulenfüßiger 44, 52 
— Rinnigbereifter 37, 52 
Trichterlinge 37 

Trüffel, Weiß- 35 

Tuber aestivum 50 


Vergiftungs-Syndrome (Übersicht) 
19 


Violetter Rötelritterling 35, 52 
Viroidine 24 

Volvariella volvacea 46, 54 
Vorauseilender Ackerling 60 


Weichritterling, Almen- 56 
Weißbrauner Ritterling 33, 54 
Weißer Knollenblätterpilz 23, 56, 83 
Weißer Rasling 88 

Weißer Rißpilz 37, 62 
Weißstieliger Leder-Täubling 35 
Weiß-Trüffel 35 

WIELAND-Test 69 

Winterpilz 46, 52 

Wirrkopf, Gemeiner 37 
Wohlriechender Dickfuß 33, 62 
Wulstling, Eier- 85 

— Einsiedler- 85 

— Frühjahrs- 23, 56, 83 

— Grauer 35, 56 

Kegeliger 23, 56, 84 

— Narzissengelber 35, 52, 75 

— Porphyrbrauner 33, 56, 72 
Wurzel-Lorchel 50 
Wurzel-Möhrling 56 


Xerocomus badius 35, 60 

Zeitungspapier-Test (Wieland-Test) 
69 

Ziegelroter RiBpilz 37, 60, 105 


Zigeuner 62 
Zweifarbiger Scheidenstreifling 52 
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